
  
    
      
    
  


  Inhaltsverzeichnis


  



  Impressum


  Editorial


  Kapitel 10


  Kapitel 11


  Kapitel 12


  


  Copyright: Natalie Rabengut, 2013, Deutschland.


  



  Coverfoto: © konradbak - Fotolia.com


  



  Alle Rechte vorbehalten. Ein Nachdruck oder eine andere Verwertung ist nachdrücklich nur mit schriftlicher Genehmigung der Autorin gestattet.


  Sämtliche Personen in diesem Text sind frei erfunden. Ähnlichkeiten mit lebenden oder verstorbenen Personen sind zufällig.


  



  Sie erreichen die Autorin unter rabengut@gmail.com und http://rabengut.blogspot.de


  


  



  



  



  



  



  



  



  ◆


  



  Aus der Kurzgeschichte „Täuschungsmanöver“ ist die Idee zu einem Roman rund um die Figur der geschickten Diebin Samantha entstanden (die in besagter Geschichte noch Klara hieß). Die kurze Erzählung dient nun als Prolog, alle weiteren Teile des Romans und auch die Figuren sind natürlich brandneu geschaffen worden.


  „Deception“ ist ein Fortsetzungsroman und wird in insgesamt fünf Teilen erscheinen. Viel Vergnügen beim Lesen!


  



  ◆


  Kapitel 10


  



  Merkwürdigerweise fühlte Samantha sich plötzlich ganz ruhig. Da sie nun wusste, dass sie sich keine Sorgen mehr um Carrie machen musste – und damit auch eine Person weniger durch das Haus wanderte, die Sam auf einem ihrer Streifzüge hätte überraschen können –, war sie gelassener und fest entschlossen, den Rätseln auf die Spur zu gehen.


  Dieses Mal entschied sie sich für ein schwarzes, asymmetrisches Kleid, das nur einen Träger an der linken Schulter hatte und die rechte freiließ. Es war leger geschnitten und endete knapp über dem Knie. Nachdem sie die Lockenwickler aus den Haaren genommen hatte, schüttelte Sam ihren Kopf und zupfte ein paar der Strähnen zurecht.


  Unten ertönte bereits Musik und vereinzeltes Gelächter. Kurz schloss Samantha die Augen und erinnerte sich an ihr Zuhause: Die groben Holzbalken, der grüne Garten, die stille Oberfläche des Sees und der leichte Wind. Nicht mehr lange und sie würde ihre Ruhe haben.


  Nur ihr Lippenstift hielt sie davon ab, wieder mit dem Finger gegen ihre Schneidezähne zu trommeln. Noch war sie sich nicht ganz sicher, wie sie vorgehen sollte – wie sie ihr Wissen um die Geheimgänge verwenden sollte. Heiße Wut kochte in ihr hoch, wenn sie nur daran dachte.


  Ein letzter prüfender Blick in den Spiegel, dann knipste sie ihr automatisiertes, höfliches Lächeln an und verließ ihr Zimmer.


  Während die Absätze auf den Holzstufen klapperten, beschloss sie, dass sie auf jeden Fall zuerst mit Michael reden sollte. Sie war noch immer erleichtert, dass sie nicht sein Aftershave in dem engen, dunklen Gang gerochen hatte. Dennoch nagte die Frage an ihr, ob er davon gewusst und sie trotzdem nicht gewarnt hatte.


  Unten an der Treppe stand Scott und raufte sich die Haare. Abscheu vor den Brüdern erfüllte Samantha, doch sie zwang sich, weiter hinabzusteigen. Solange sie nicht alle Fäden entwirrt hatte, durfte sie sich nichts anmerken lassen und sollte auch besser keine voreiligen Schlüsse ziehen.


  Scotts Gesicht hellte sich auf, als er Sam erblickte. „Bitte sei meine Rettung, Samantha“, flehte er sie an.


  „Was ist denn los?“, wollte sie von ihm wissen und blieb auf der ersten Stufe stehen; befand sich nun etwa auf Augenhöhe mit ihm.


  „Ich kann Carrie nirgends finden. Der Caterer will mit ihr sprechen und irgendwas ist mit der Musik-“ Er brach hilflos ab und warf die Arme in die Luft. Seine Augen waren weit aufgerissen und mit Entsetzen nahm Sam zur Kenntnis, dass die Pupillen unnatürlich geweitet waren. Hatte er etwa schon wieder Drogen genommen?


  „Leider kann ich dir nicht helfen, ich habe sie das letzte Mal heute Nachmittag gesehen. Da wollte sie eine Outfitberatung für ihr Date mit Marcus.“ Samantha sah ihn an, die Lüge ging ihr leicht von den Lippen.


  „Was mache ich denn jetzt nur? Vielleicht sollte ich Marcus anrufen, möglicherweise haben die beiden nur die Zeit vergessen.“ Scott strich sich durch die Haare und begann, unten vor dem Treppenabsatz im Kreis zu laufen.


  In diesem Moment sah Samantha, wie sich Marcus ihm von hinten näherte. „Ich glaube, das wird nicht nötig sein.“


  Scott drehte sich um. Marcus sah alles andere als glücklich aus und räusperte sich, als er vor Scott und Sam stehenblieb. „Kann ich Carrie sprechen? Sie hat mich versetzt und ich würde gern wissen, warum.“


  Während Sams in gespielter Überraschung die Augen aufriss, klappte Scotts Unterkiefer herunter. Sie schüttelte den Kopf und protestierte: „Das kann nicht sein, sie hat sich so gefreut und von nichts anderem geredet.“


  Marcus hob seinen Blick und der traurige Ausdruck in seinen Augen brach Samantha fast das Herz. Doch sie musste stark bleiben. „Sie wird doch wohl keinen Unfall gehabt haben? Ihr Auto steht jedenfalls nicht mehr in der Einfahrt, sie ist also auf jeden Fall losgefahren.“


  Scott und Marcus wurden beide leichenblass. Schnell machte Scott eine energische Handbewegung. „Dann hätten wir schon etwas gehört. Es gibt sicherlich eine logische Erklärung dafür. Ich rufe kurz einen Freund an.“ Er zog sein Handy aus der Hosentasche und drehte Marcus und Sam den Rücken zu. Mit gerunzelter Stirn wandte Sam sich zu Marcus, während sie sich fragte, welchen Freund Scott jetzt wohl alarmierte? Ethan?


  Marcus war dazu übergegangen, seine Hände nervös zu kneten. Plötzlich ertönten energische Schritte im Flur und Zachary kam in die Eingangshalle. „Ah, hier seid ihr alle! Scott, es herrscht leichtes Chaos in der Küche, hast du Carrie aufgetrieben?“ Als er die verwirrten Gesichter bemerkte, fragte er: „Stimmt etwas nicht?“


  Samantha zuckte mit den Achseln. „So wie es aussieht, ist Carrie spurlos verschwunden. Sie hat sich von mir verabschiedet, um sich mit Marcus zu treffen, ist mit dem Auto losgefahren und nicht angekommen.“


  Zacharys Brauen zogen sich zusammen und er antwortete: „Das ist ja schrecklich. Was machen wir jetzt? Habt ihr es schon auf ihrem Handy versucht?“


  „Es ist ausgeschaltet. Nachdem ich eine Viertelstunde auf sie gewartet habe, hab ich angerufen – im Fünfminutentakt übrigens. Je mehr Zeit verstreicht, desto nervöser werde ich immer“, gab Marcus zerknirscht zu.


  Scott drehte sich um und sagte: „Okay, gleich wissen wir mehr, ich habe gerade mit Thomas telefoniert. Er kümmert sich darum und ruft uns sofort zurück.“


  Zachary nickte, als hätte Scott sich gerade verständlich ausgedrückt und legte Marcus eine Hand auf die Schulter. „Komm mit, mein Lieber. Du siehst aus, als könntest du einen Drink vertragen.“


  Marcus sah zu Boden und schüttelte leicht den Kopf. „Ich weiß nicht. Ich glaube, es wäre besser, wenn-“


  Doch Zachary akzeptierten den Protest nicht. „Keine Widerrede. Danach geht es dir sicherlich besser. Vertrau mir!“


  Bei dieser Forderung stellten sich Sams feine Nackenhärchen auf und ein ausgesprochen ungutes Gefühl überkam sie. Wenigstens konnte sie sich sicher sein, dass Carrie bereits ein paar hundert Kilometer zurückgelegt hatte und sich außerhalb der Reichweite der Brüder Winters befand. Zachary führte Marcus, der sich mittlerweile gefügt hatte, in Richtung Küche und redete dabei beruhigend auf ihn ein.


  Neugier erwachte in Sam. „Scott, wer ist dieser Thomas?“


  „Thomas Schäfer, ein guter Freund von Zach und mir, der Kommandant der Tessiner Kantonspolizei.“ Scott sah nachdenklich auf sein Handy.


  Samanthas Herzschlag hatte sich bereits merklich beschleunigt, doch sie musste noch weiter nachhaken. „Wie soll der Kommandant denn Carrie aufspüren? Außerdem ist er doch sicherlich ein viel beschäftigter Mann.“


  Scott sah auf und grinste sie stolz an. „Wie gesagt, er ist ein guter Freund von uns. Er kann Carries Wagen über den Peilsender orten.“


  Für einen Moment verlor Sam komplett die Beherrschung über ihre Gesichtszüge. „Ihr habt einen Peilsender an Carries Wagen angebracht? Ist das legal?“


  Offensichtlich ging Scott in diesem Moment auf, was er da so bereitwillig ausgeplaudert hatte und er zog den Kopf ein. Zerknirscht murmelte er: „Das dient nur ihrer Sicherheit, das ist nicht illegal.“ Seine Stimme wurde gegen Ende des Satzes immer leiser.


  So sehr es ihr widerstrebte, musste Samantha einlenken, um Scott nicht noch mehr zu beunruhigen. „Da hast du sicher recht! Hoffentlich finden wir sie bald, die Sorge macht mich ganz unruhig!“ Sie trat die letzte Stufe nach unten und hakte sich bei Scott unter. Erleichtert atmete er aus. „Thomas sagte, dass es nicht länger als zehn Minuten dauern sollte.“


  Mit diesen Worten führte er Sam durch den Flur zur Terrassentür. Auf dem Rasen tummelte sich, genau wie nur zwei Abende zuvor, wieder eine große Menge Menschen. Nur wenige Gesichter kamen Sam bekannt vor und ihr Unwohlsein verstärkte sich.


  Sie musste Michael ausfindig machen und mit ihm sprechen. Ob er wusste, dass Zachary und Scott einen ausgesprochen guten Draht zur zweithöchsten Ebene der Schweizer Polizei hatten? Einen so guten Kontakt, dass der Kommandant persönlich dazu bereit war, Carries Wagen orten zu lassen, ohne auch nur mit der Wimper zu zucken? Innerlich machte sie sich eine Notiz an sich selbst, im Notfall alles zu tun, außer die Polizei zu rufen.


  Scott hatte seine Hand um ihren Ellenbogen gelegt und führte sie geradewegs zu einer Gruppe von Frauen. Er wollte sie gerade vorstellen, da vibrierte sein Handy. Aus Neugier, ob es sich um den Anruf des Kommandanten handelte, schielte Sam zu ihm hinüber. Es war eine Textnachricht von Zachary. Triff mich in der Bibliothek. Sofort. Z.


  Scott hatte nicht bemerkt, dass sie die Nachricht gelesen hatte und stellte Samantha die Frauen reihum vor. Dann entschuldigte er sich und verschwand. Mit Smalltalk füllte Sam knappe zwei Minuten, die sie in ihrem Kopf hinunter zählte, dann wies sie auf die Bar und verkündete, sich etwas zu trinken zu holen. Leider hatte sie nicht damit gerechnet, dass sich ihr eine der Frauen – Monica – anschließen würde.


  Zuerst gingen sie schweigend über den Rasen, dann sagte Monica zaghaft: „Herzlichen Glückwunsch zu der Verlobung.“


  Abrupt blieb Sam stehen und legte den Kopf schräg. „Entschuldigung, das muss ein Missverständnis sein. Ich bin nicht verlobt.“ Sie lächelte höflich.


  Erschrocken öffnete Monica den Mund. „Oh, das tut mir leid. Vielleicht habe ich es auch falsch verstanden. Ich dachte, eine der anderen Frauen hätte sie als die neue Verlobte von Scott bezeichnet. Ich wollte Ihnen nicht zu nahe treten, ich bin noch neu hier und-“


  Abwehrend hob Samantha eine Hand. „Alles in Ordnung, wirklich. Ich war nur ein wenig überrumpelt. Das hat sicherlich nur jemand falsch verstanden. Auf den Schreck brauche ich jetzt aber wirklich einen Drink.“ Sie lachte und Monica stimmte mit ein, wirkte aufgrund ihres Fauxpas’ aber noch immer unsicher.


  Sam bestellte zwei Gläser Prosecco und versuchte, einen Blick in die Bibliothek zu werfen. Doch die niedrig stehende Sonne machte es unmöglich. Alles, was sie sehen konnte, war das Spiegelbild des Gartens. Sollte sie es riskieren und sich durch die Küche dorthin schleichen?


  Monica stand neben ihr, offenbar waren ihr jetzt aber die Gesprächsthemen ausgegangen oder sie traute sich nicht mehr, weiterhin mit Sam zu reden. Samantha reichte ihr ein Glas und deutete mit dem Kopf auf das Haus. „Würden Sie mich kurz entschuldigen?“


  Erleichtert nickte die andere Frau und eilte gleich darauf zurück in den Garten. Sam stellte ihr Glas unberührt auf das Tablett eines Kellners, der gerade vorbeikam und ging geradewegs in die Küche. Sie wollte gerade ihr Ohr an die Tür zur Bibliothek pressen, da kam Scott heraus gerauscht und schnappte empört nach Luft. Zachary stand mit einem extrem verärgerten Gesichtsausdruck in der Bibliothek und hatte die Hände hinter dem Rücken verschränkt. Als er Samantha erblickte, glättete seine Mimik sich und er rang sich ein Lächeln ab.


  Scott sah zwischen ihr und Zachary hin und her, dann ballten sich seine Fäuste und er rannte förmlich aus der Küche. Verblüfft sah Samantha hinter ihm her – zu gern hätte sie gewusst, was es damit auf sich hatte. Ganz offensichtlich hatten die Brüder sich gestritten.


  „Samantha, kann ich etwas für Sie tun?“ Wie ein Wolf hatte Zachary sich an sie herangepirscht und schenkte ihr nun ein charmantes Lächeln.


  „Danke, aber ich wollte nur dem Trubel dort entfliehen und mir kurz einen Kaffee machen“, erwiderte sie lässig. „Haben Sie schon etwas von der Polizei gehört?“


  „Leider nein. Machen Sie sich keine zu großen Sorgen. Carrie ist alt genug, um auf sich aufzupassen.“


  Irgendetwas an der Art, wie er das sagte, jagte einen eisigen Schauer über Samanthas Rücken. Um sich nicht zu verraten und ihrer Lüge Ausdruck zu verleihen, schaltete sie den Kaffeevollautomaten an. „Da haben Sie wohl recht. Ich würde mich nur wirklich besser fühlen, wenn wir wüssten, was los ist. Möchten Sie auch einen Kaffee?“


  „Sehr gerne. Aber lassen Sie mich das doch machen, immerhin sind Sie hier zu Gast.“


  Ihre Hände berührten sich kurz, als Zachary ihr die Tüte mit den Kaffeebohnen aus der Hand nahm. Mit einem Lächeln nickte sie, ließ die Tasse aber nicht eine einzige Sekunde aus den Augen. Nach dem positiven Drogentest von Carrie war sie noch vorsichtiger geworden.


  Er reichte ihr die Tasse, lehnte sich gegen den Küchentresen und sagte: „Ich muss zugeben, Samantha, Sie gefallen mir. Sehr sogar. Mir sind solche Veranstaltungen“, er deutete mit der Hand auf den Garten, „auch zuwider. Außerdem bin ich ebenfalls ein Koffein-Junkie.“


  „Schuldig im Sinne der Anklage.“ Sie hob ihre Tasse an und zwinkerte ihm zu. Auf keinen Fall wollte sie seine Zuneigungsbekundungen erwidern, jedenfalls nicht explizit mit Worten. Noch immer war Zachary Winters ein Buch mit sieben Siegeln und sie hatte nicht die geringste Ahnung, wie er in das große Puzzle passte.


  Er stellte seine Tasse ab und trat in die Bibliothek. „Kommen Sie. Ich zeige Ihnen etwas, dass Sie bestimmt interessiert.“


  Jetzt gerade hatte sie nicht das geringste Verlangen, ihm in die einsame Bibliothek zu folgen – aber es half alles nichts. Solange sie nicht ihr Gemälde in den Fingern hielt, musste sie sich unauffällig verhalten.


  „Was denn?“, erkundigte sie sich neugierig und stellte ihre Tasse neben Zacharys. Mit Mühe konnte sie sich davon abhalten zusammenzuzucken, als er die Tür hinter ihnen schloss. Sie folgte ihm zu einem der unzähligen Regale und er zog einen schmalen Band hervor. Das Buch war sehr alt und er hielt es ihr hin. „Es ist aus dem 16. Jahrhundert – der Band eines Apothekers aus Arabien über die heilsame Wirkung von Kaffee.“


  Fasziniert strich Sam mit dem Finger über den Einband, bevor sie ihn aufklappte. Sie konnte die Schrift natürlich nicht lesen, bewunderte aber die Zeichnungen und Skizzen. „Ist das etwa eine Erstausgabe?“


  „Ein gutes Auge, die Dame. Tatsächlich ist es sogar die einzige Ausgabe. Ich habe zugegebenermaßen eine Sammelleidenschaft für seltene und kostbare Dinge.“


  Er war hinter Samantha getreten und strich ihr die Haare aus dem Nacken, dann küsste er die zarte Haut dort. Sie holte tief Luft; überlegte fieberhaft, wie sie sich aus dieser Situation heraus manövrieren sollte. Vorsichtig legte sie das Buch auf den Regalboden vor sich.


  Zachary wertete das offensichtlich als Zustimmung, denn er umfasste ihre Schultern und drehte sie zu sich um. Bevor sie eine Chance hatte, zu protestieren, hatte er sie gegen das Regal gedrängt und küsste sie.


  Obwohl sie nicht wusste, ob Zachary ein Mistkerl wie sein Bruder war, konnte sie nicht leugnen, dass er exzellent küssen konnte. Er hatte die Hände rechts und links neben ihrem Kopf aufgestützt und hielt sie so zwischen seinen Armen gefangen. Seine Lippen waren fordernd und er schmeckte nach Kaffee.


  Sams gesunder Menschenverstand gebot ihr, sich von ihm zu lösen, aber sie war gerade zu neugierig, wo der Kuss hinführen würde – außerdem war sie mittlerweile davon überzeugt, dass er wusste, wo sich das Gemälde befand.


  Den Kopf leicht schräg gelegt kam sie ihm entgegen und fuhr mit ihren Fingern über seine Brust. Er streichelte sanft ihre Schulter, die andere Hand legte sich auf ihre Hüften und brannte durch den Stoff.


  Plötzlich klopfte es abrupt und noch bevor Zachary sich von ihr lösen konnte, flog die Tür auf.


  „Zachary, wir haben ein Problem. Ein großes!“ Michaels Stimme schien den ganzen Raum auszufüllen und dröhnte unnatürlich laut in Sams Ohren. Mit einem Mal fühlte sie sich ertappt.


  Schwer atmend löste Zack sich von ihr und sah Samantha tief in die Augen. „Hat das nicht noch Zeit?“ Er klang ungehalten und wollte sich ganz offensichtlich nicht von ihr trennen.


  „Nein, hat es nicht!“ Es war mehr ein scharfes Zischen als eine Antwort und Zachary runzelte die Stirn. Langsam drehte er sich um und blickte Michael an, der nicht einmal mit der Wimper zuckte. Für einen endlosen Augenblick schwiegen die beiden Männer.


  Schließlich seufzte Zachary bedauerlich und raunte Samantha zu. „Das Thema sollten wir unbedingt vertiefen.“


  Zu mehr als einem schwachen Lächeln konnte sie sich nicht durchringen, dann steuerte Zachary auch schon auf die Tür zu und folgte Michael, der sich umgedreht hatte, bevor Samantha ihn hatte ansehen können. Warum fühlte sie sich so verdammt schuldig?


  Sie ging zurück in die Küche, goss den Kaffee in den Abfluss und machte sich eine neue Tasse, doch zuerst spülte sie den Becher mit Wasser aus. Wenn sie heute Nacht noch etwas erreichen wollte, musste sie einen klaren Kopf behalten.


  



  Zwei Stunden später hätte Samantha vor Wut schreien können. Weder Michael noch Zachary waren irgendwo aufzufinden – und das, während sie so dringend mit Michael reden wollte; schon allein, um zu sehen, wie wütend er wegen des Vorfalls mit Zach wirklich war.


  Nur Sekunden danach schalt sie sich innerlich für diesen Gedanken. Es gab keinen Grund, weshalb sie sich Michael gegenüber schlecht fühlen sollte, sie führten weder eine Beziehung noch hatte sie ihn dazu gezwungen, mit ihr zu schlafen. Trotzdem wollte der nagenden Gedanke nicht weichen.


  Wieder drehte sie eine Runde durch den Garten und musterte die Gäste in der Hoffnung, dieses Mal einen der Männer zu finden. Sie konnten doch nicht alle verschwunden sein. Selbst im Arbeitszimmer hatte sie nachgesehen, doch es war verwaist gewesen.


  Plötzlich griff jemand nach ihrem Oberarm. Sie machte sich innerlich auf die nächste dumme Frage nach ihrer Verlobung mit Scott gefasst. Dieses lächerliche Gerücht schien sich auf der Party bereits herumgesprochen zu habe; Sam war an diesem Abend bereits fünfmal auf ihre überraschende Verlobung angesprochen worden. Wenn sie denjenigen fand, der es in die Welt gesetzt hatte, würde ihm ganz sicher etwas blühen!


  Aber es war Scott, der da nach ihr gegriffen hatte. Neben ihm stand ein Mann in den Fünfzigern, dessen Körperhaltung sie sofort davon überzeugte, dass es sich bei ihm um den Kommandanten der Kantonspolizei handeln musste.


  Ihr Magen krampfte sich zusammen. Sie konnten Carrie unmöglich gefunden haben! Dafür hatte sie viel zu viel Vorsprung gehabt – das konnte nicht sein! Das durfte nicht sein!


  „Samantha, das ist Kommandant Schäfer. Kommandant, Samantha Vickers.“


  Ohne zu zögern ergriff Sam die dargebotene Hand und ließ den prüfenden Blick des Polizeibeamten über sich ergehen. Er hatte ein unsympathisches Wieselgesicht und wirkte durch und durch verdorben. Genau diese Art von Ausstrahlung hatten Leute, die über Leichen gingen – notfalls im wörtlichen Sinne.


  „Wo ist Carrie? Haben Sie sie gefunden?“ Sam gab sich besondere Mühe, denn Polizisten hatten meist ein besseres Gefühl für Täuschungen als Privatpersonen.


  „Am besten besprechen wir das drinnen. Kommen Sie, Frau Vickers.“ Der Kommandant hatte eine dröhnende, tiefe Stimme und packte Sams Ellenbogen. Eingekeilt zwischen ihm und Scott blieb ihr nichts anderes übrig, als den beiden zu folgen.


  Ihr Herz schlug wie wild und die Gedanken jagten durch ihren Kopf. Doch in Panik auszubrechen würde ihr nichts nützen, solange sie nicht wusste, worum es wirklich ging. Vielleicht bevorzugte der Kommandant auch nur besonders dramatische Auftritte.


  Keiner sagte etwas, bis sie schließlich im ersten Stock vor Carries Zimmer stehenblieben. Samantha sah Scott aus großen Augen an. „Scott, das Schweigen beunruhigt mich. Jetzt sag mir bitte endlich, dass Carrie nichts passiert ist.“


  Für seine Verhältnisse wirkte Scott geradezu todernst, als er erwiderte: „Das kann ich leider nicht. Wir wissen nicht, wo Carrie ist.“


  Innerlich jubelte Samantha erleichtert auf – doch für die Männer, die sie genau beobachteten, riss sie die Augen noch etwas weiter auf und flüsterte tonlos: „Was soll das bedeuten?“


  Nun mischte der Kommandant sich ein und schob sich vor Scott. „Wir haben das Auto von Miss Greenhoff am Hafen gefunden, von ihr selbst allerdings keine Spur. Das Mobiltelefon lag ausgeschaltet im Handschuhfach und der Zündschlüssel steckte. Ein paar Jugendliche wollten gerade zu einer Spritztour aufbrechen, als meine Männer eingegriffen haben. Deswegen habe ich jetzt ein paar Fragen an Sie, Miss Vickers.“


  Samantha fiel auf, dass sie tatsächlich nicht einmal gewusst hatte, wie Carrie mit Nachnamen hieß. Ihr nächster Gedanke war, dass sie ebenfalls ein paar Fragen hatte. Zum Beispiel, warum der Polizeikommandant persönlich an einem Vermisstenfall interessiert war, der streng genommen noch nicht einmal einer war. Immerhin war Carrie gerade einmal ein paar Stunden weg – sonst schaltete sich die Polizei doch frühestens nach 48 Stunden ein; vor allem, wenn es sich um volljährige Personen handelte.


  „Aber sicher. Ich weiß nur nicht, wie ich Ihnen helfen soll.“


  Schäfer bedeutete ihr, Carries Zimmer zu betreten. Es sah noch genauso aus, wie sie und Carrie es am Mittag verlassen hatten. „Fällt Ihnen vielleicht auf, ob etwas fehlt?“


  Samantha drehte sich einmal langsam um ihre eigene Achse und zuckte dann mit den Schultern. „Tut mir leid, ich weiß es nicht. Ich war heute mittag zum ersten Mal in diesem Zimmer und muss zugeben, dass ich nicht groß darauf geachtet habe wie es hier aussieht.“


  Entschuldigend lächelte sie den Kommandanten an, der sich nicht im mindesten beeindruckt zeigte – im Gegenteil, seine Augen lagen auf ihrem Gesicht und forschten darin. Sie hatten eine merkwürdig kalte Farbe; einen blassen Bernsteinton, der ihm ein gewissenloses Aussehen verlieh. Samanthas Kopfhaut begann zu prickeln, doch sie lächelte tapfer weiter.


  Scott lief durch den Raum und sah sich ebenfalls um. „Mir fällt auch nichts auf, außer dem Computer vielleicht.“


  Schäfer schnaubte. „Das bringt uns nicht viel. Das Handy hätten wir orten können, aber der Computer- Da müsste ich erst ein paar Telefonate führen.“


  Es war an der Zeit, dass Samantha ihnen auf den Zahl fühlte. „Glauben Sie, dass Carrie entführt wurde?“


  Scott und der Polizeibeamte tauschten einen bedeutungsvollen Blick, dann sagte der Kommandant: „Für solche Rückschlüsse ist es eindeutig zu früh, Miss Vickers. Wenn Sie uns nun entschuldigen würden.“


  Offensichtlich warteten die Männer darauf, dass Sam sie nun alleine ließ. Irritiert trat sie den Rückzug an und beschloss, sich erst einmal in ihrem Zimmer zu verkriechen. Von innen klopfte sie mit der Zunge gegen ihre Schneidezähne. Ethan, Zachary, Scott und Schäfer – sie schienen alle unter einer Decke zu stecken. Leider hatte Samantha nicht die geringste Ahnung, was sie versuchten, unter Kontrolle zu halten.


  Sie musste Michael finden und warnen. Sofort rügte sie sich selbst: Nein, sie war nicht für ihn verantwortlich. Wenn er geplant hatte, die Brüder hinters Licht zu führen, würden seine Recherchen ergeben haben, dass die Winters einen direkten Draht zur Polizei hatten. Über die Alternative wollte sie lieber nicht nachdenken. Außerdem war die Wahrscheinlichkeit, dass Michael Hunt nicht sein richtiger Name war, sehr hoch. Auch wenn sie in München in der Lage gewesen war, ihn auszutricksen, schien er doch vorsichtig und mit Bedacht zu handeln. Er würde schon auf sich selbst aufpassen können.


  Ein Blick auf die Uhr in ihrem Zimmer zeigte ihr, dass es bereits nach Mitternacht war. Was für ein Abend! Samantha warf einen Blick aus dem Fenster: Draußen war die Party in vollem Gange. Fackeln beleuchteten die Szenerie wie schon beim letzten Mal. Ihre Lust, noch einmal auf die Veranstaltung zurückzukehren, hielt sich stark in Grenzen. Scott war mit dem Kommandanten unterwegs, Zachary und Michael nicht auffindbar – sie hatte nichts davon, sich dort herumzutreiben. Außerdem konnte sie ein paar Stunden Schlaf vertragen.


  Ihr Bett wirkte einladend und ihrem Kopf würde es helfen, wenn sie in Ruhe über das Rätsel des Hauses Winters nachdachte. Damit war ihre Entscheidung getroffen. Zur Hölle mit Scott und seiner blöden Party!


  Ein nächtlicher Ausflug im Haus schied durch die Anwesenheit des Kommandanten ebenfalls aus. Schnell zog Sam sich um und schlüpfte in das rote, seidige Ensemble aus kurzen Shorts und Top mit Spitzenbesatz. Müde fiel sie ins Bett und schlief fast augenblicklich ein.


  Kapitel 11


  



  Noch während sie sich schlaftrunken auf die andere Seite drehte, schrillten Samanthas Alarmglocken. Sie war nicht alleine – jemand war in ihrem Zimmer!


  So sehr sie darauf brannte, mit Michael zu reden, so sehr nervte es sie gleichzeitig, dass sie ihm offensichtlich immer nach seinen Wünschen zur Verfügung stand, während sie sich die Hacken wund laufen und ihn suchen musste. Langsam richtete sie sich auf und blinzelte ihn die Dunkelheit. Sie überlegte, was eine angemessene Begrüßung wäre, da kam die Gestalt näher.


  Draußen wummerte noch immer die Musik und Lichteffekte flackerten durch das Fenster. Schließlich fiel der Lichtschein auf das Gesicht ihres Besuchers. Samanthas Puls schnellte in die Höhe und eine Gänsehaut überzog ihren Körper. Es war nicht Michael, der sich Zutritt zu ihrem Zimmer verschafft hatte, es war Zachary!


  Schlagartig wurde ihr klar, dass sie sich gewünscht hatte, Michael würde sie besuchen kommen. Doch sie hatte keine Zeit, über diese Erkenntnis nachzudenken, denn Zachary näherte sich unaufhaltsam ihrem Bett.


  Schließlich fand Sam ihre Sprache wieder und räusperte sich leise. „Ich bin mir ehrlich gesagt nicht sicher, was ich von dem hier halten soll.“ Sie deutete mit ihrer Hand zwischen sich und Zachary hin und her.


  Er seufzte schwer und ließ leicht die Schultern hängen. „Gerade erschien es mir wie eine gute Idee und mein Ziel war es, charmant zu wirken. Allerdings fürchte ich, dass es eher gruselig geworden ist.“


  Samantha beruhigte sich wieder etwas. Zumindest war er ehrlich und sie konnte sich nicht vorstellen, dass er ihr wirklich etwas antun wollte, immerhin hätte er das auch machen können, als sie noch geschlafen hatte. „Ja, ein wenig gruselig war es in der Tat.“ Sie zog die Knie an und umschlang sie mit den Armen. „Ein recht später Besuch, finden Sie nicht?“


  Er blieb dort stehen, wo er war, die Hände noch immer hinter dem Rücken verschränkt. „In der Tat. Aber ich wollte an unsere Begegnung in der Bibliothek anknüpfen. Doch als ich endlich frei von Verpflichtungen war, konnte ich Sie nirgendwo finden. Dabei hätte ich mir so gern noch einen Gutenachtkuss gestohlen.“ Ein feines Lächeln umspielte seine Lippen.


  Sam schluckte schnell. Sie befand sich in einer äußerst ungünstigen Situation. „Das ist sehr schmeichelhaft. Ich war nur einfach völlig erledigt von den Vorkommnissen der letzten Tage und dann noch Carries Verschwinden- Es war alles etwas viel.“ Sie machte eine Pause und sah nach unten. „Außerdem muss ich gestehen, dass Sie mich ein wenig überrumpelt haben. Eigentlich küsse ich nicht, bevor es nicht wenigstens ein anständiges Date gab.“


  Sein leises Lachen drang an ihr Ohr. „Ich hatte gehofft, dass Sie das sagen, Samantha.“ Er zog die Hände hinter dem Rücken hervor. Eine Flasche Champagner und zwei Gläser kamen zum Vorschein. „Ich konnte die karierte Decke leider nirgendwo finden, aber vielleicht haben Sie Nachsicht mit mir und das hier geht auch so als Picknick durch?“


  Für einen Moment fehlten Sam die Worte. Schnell versuchte sie herauszufinden, wann ein Mann sie das letzte Mal überrascht hatte. Es imponierte ihr irgendwie und gleichzeitig warnte sie eine panische Stimme in ihrem Hinterkopf, denn sie wusste weder was hier vor sich ging noch welche Rolle Zachary in dem Ganzen spielte.


  „Ich wollte eigentlich wieder gehen, als ich gesehen habe, dass Sie schlafen. Aber Sie sahen so bezaubernd aus, dass ich mich einfach nicht losreißen konnte.“


  Entwaffnet ließ sie die Schultern sinken. „Aber nur ein Glas.“ Wenigstens stellte es bei Zachary keine Herausforderung dar, ihn zu verführen. Sie würde ihm schon noch die Madame Récamier entlocken.


  Zachary stellte die Gläser auf ihren Nachttisch und machte sich daran, die Flasche zu öffnen. Da Sam ihre Position im Bett als zu einladend empfand, stand sie auf und zupfte ihren Pyjama zurecht. Er reichte ihr eins der Gläser und stieß mit ihr an. „Auf überflüssige Partys.“


  Samantha musste schmunzeln. Wäre nicht der berechtigte Zweifel gewesen, dass Zachary Dreck am Stecken hatte, hätte sie sich vorstellen können, mit ihm ein romantisches Abenteuer einzugehen. Doch so musste sie auf der Hut sein.


  Schweigend nippten sie an dem Champagner – Samantha nahm besonders vorsichtig nur einen winzigen Schluck, schließlich wusste sie nicht, ob noch etwas anderes außer dem edlen Tropfen in ihrem Glas war. Schließlich stellte Zachary sein Glas ab und kam näher. Schnell stellte Sam ihr Glas neben seines und sah ihn an. Der Ausdruck in seinen Augen war eindeutig und sorgte für einen intensiven Schauer auf ihrem Rücken. Er begehrte sie – vielleicht sogar fast so sehr wie Michael.


  Was sollte sie tun, wenn er jetzt mit ihr ins Bett wollte? Fest erwiderte sie seinen Blick und entschied spontan, dass sie sich um dieses Problem dann erst Gedanken machen würde, wenn es wirklich so weit war.


  Er legte eine Hand auf ihren Rücken und spreizte seine Finger. Sie konnte die Wärme durch den dünnen Stoff spüren. Vorsichtig, als wäre sie zerbrechlich, zog er sie näher an sich heran. Sam spürte seinen Atem auf ihrem Gesicht und hob ihm den Mund entgegen. Seine andere Hand legte sich auf ihre Wange. Während er sie küsste, streichelte sein Daumen ihre Haut. Eng presste er sie gegen seinen festen Körper. Seine Zunge glitt in ihren Mund, liebkoste ihn und spielte mit ihrer Zunge.


  Das Erste, was Sam bemerkte, als er sich wieder von ihr löste, war die Erregung, die in ihr aufgestiegen war und dass ihre Brust sich schnell hob und senkte.


  Seine grauen Augen schienen zu leuchten, als er auf sie herabsah. „Ich muss zugeben, dass es mich meine gesamte Selbstbeherrschung kostet, aber ich akzeptiere Ihre Konditionen und gebe mich vorerst mit nur einem Kuss zufrieden.“


  Scheu klimperte Sam mit den Wimpern. Zachary deutete eine Verbeugung an und verschwand prompt aus ihrem Zimmer. Das Blut rauschte in Sams Ohren, als sie sich ermattet auf die Bettkante sinken ließ. Wenn sie nicht aufpasste, konnte Zachary Winters ihr durchaus noch gefährlich werden.


  



  Natürlich konnte Samantha nicht mehr schlafen und wälzte sich erneut von der einen Seite auf die andere. Die Begegnung mit Zachary hatte sie aufgewühlt und so lag sie die meiste Zeit auf dem Rücken und starrte an die Decke.


  Sie war sich mittlerweile absolut sicher, dass es Scotts Aftershave gewesen war, das sie in dem Geheimgang gerochen hatte. Also war er derjenige, der Carrie beobachtet hatte. Wobei genau er sie bespitzelt hatte – darüber wollte Sam lieber nicht nachdenken. Genauso verdrängte sie momentan die Tatsache, dass jemand dem jungen Mädchen Drogen verabreicht hatte. Michaels wiederholte Warnungen, dass sie keinem der Männer trauen konnte, drängten sich in ihr Bewusstsein, zusammen mit Carries Gesichtsausdruck, als sie über Zachary gesprochen hatte – und doch hatte sie selbst nicht benennen können, woran es lag.


  Zachary schien weder Scotts Drogenkonsum noch das ständige Feiern von Partys gutzuheißen. Bisher wirkte es, als würde er hauptsächlich arbeiten, während sein jüngerer Bruder der Lebemann war. Aber wie spielte Ethan dort hinein? Woher kannten sie sich wirklich? Da ihre Geschichten sich widersprochen hatten, ging Sam davon aus, dass sie beide nicht stimmten. Scott hatte behauptet, Ethan seit der Kindheit zu kennen, während Ethan ihr erzählt hatte, sie seien früher Nachbarn gewesen. Warum sollten sie lügen, wenn sie nichts zu verbergen hatten?


  Die Holzdielen im Flur knackten leise, doch Samantha hörte es trotzdem. Sie war nicht weiter überrascht, als ihre Tür sich kurz darauf öffnete. Ihre Finger krampften sich um die Bettdecke und ganz langsam zählte sie bis zehn. Vorsichtig hob sie den Kopf und ließ ihn wieder erleichtert sinken. Ihre Befürchtung, dass Zachary voller Gier zurückgekommen war, hatte sich nicht bewahrheitet. Der breite Rücken, den sie gerade erspäht hatte, gehörte eindeutig Michael.


  „Also wirklich! Bald besorge ich mir ein Vorhängeschloss oder so etwas. Dieser Durchgangsverkehr ist ja nicht auszuhalten“, zischte sie in das Dämmerlicht. Im Garten war immer noch leise Musik und Gespräche zu hören. Sie richtete sich auf und lehnte den Oberkörper an das Kopfteil des Bettes.


  Michael straffte die Schultern und kam auf das Bett zu. Seine Augen tasteten ihren Körper ab. „Wie meinst du das?“, wollte er von ihr wissen. Er wirkte lauernd wie ein gereiztes Tier.


  „Du bist nicht der erste Besucher heute Nacht, der mich um den Schlaf bringt.“


  Seine Brauen zogen sich zusammen, dann fiel sein Blick auf die Champagnerflasche und die beiden Gläser. Er stieß ein verärgertes Knurren aus und seine Wut war fast greifbar. Erschrocken presste Sam sich gegen das Kopfteil, suchte dort Halt.


  „Was hat das zu bedeuten?“ Es war eindeutig klar, dass er die Gläser meinte.


  Sie beschloss, dass es an der Zeit war, selbst ein paar Antworten auf ihre Fragen zu verlangen. „Ich bin mit meinem Plan gut vorangekommen.“


  Er stand bereits dicht neben dem Bettrahmen und ragte wie ein Fels vor Sam auf. Sie versuchte, sich davon nicht einschüchtern zu lassen. „Das ist keine Antwort auf meine Frage.“


  Spöttisch zog Sam eine Augenbraue hoch. „Wir sollten die grundsätzlichen Regeln noch einmal durchgehen. Ich glaube nicht, dass ich dir Rechenschaft schuldig bin.“


  Mit finsterer Miene beugte er sich zu ihr und riss mit einem Ruck die Bettdecke zur Seite. Bevor sie wusste, was passiert war, hatte er ihre Handgelenke gepackt und sie zu sich gezogen. Er stand noch immer vor dem Bett, während Sam nun dicht vor ihm auf der Matratze kniete. „Ich kann Zachary an dir riechen.“


  Samanthas Herz schlug schmerzhaft gegen ihre Rippen. Sie wollte sich ihm entwinden, doch er hielt sie mühelos fest. „Lass mich los, du Grobian.“


  „Ich bin nicht grob. Beantworte meine Frage!“


  Sie stieß ein verächtliches Geräusch aus. „Wie wäre es, wenn du mir zur Abwechslung mal ein paar Fragen beantwortest?“


  Forschend sah er in ihr Gesicht. „In Ordnung, frag. Aber ich warne dich, viel Geduld habe ich nicht.“


  Sofort lagen ihr unzählige Fragen auf der Zunge, doch wenn sie ehrlich war, beschäftigte sie nur eine einzige davon so sehr, dass sie eine Antwort verzweifelt brauchte. Tief holte sie Luft. „Kann ich dir vertrauen?“


  Für einen Moment hing die Frage zwischen ihnen in der Luft und Michaels Gesichtsausdruck veränderte sich kurz, dann war er wieder vollkommen undurchdringlich. „Ja.“


  Obwohl es schwachsinnig war, ihm einfach so zu glauben, fühlte Samantha, wie eine große Last von ihr abfiel. „Was weißt du über die Machenschaften hier im Haus?“


  „Viel, aber noch längst nicht alles. Ich weiß nur, dass die Brüder viel mehr Geschäfte abwickeln und Kontakte haben, als überhaupt ersichtlich wird. Obwohl ich gründlich recherchiert habe, ist mir vieles entgangen. Es gibt Geldquellen, die ich nicht zuordnen kann, Anzeigen bei der Polizei, die einfach so unter den Tisch gefallen sind – die Liste ist endlos. Jeden Tag kommt etwas Neues dazu, der blanke Irrsinn. Und ich glaube, dass Zachary der Kopf der beiden ist.“


  Ertappt sah Sam zur Seite, seine Frage nach der Champagnerflasche fiel ihr wieder ein – und auch die Situation, in der er sie in der Bibliothek ertappt hatte.


  Ihm entging ihre Reaktion nicht und er ließ ihre Handgelenke los, nur um ihre Schultern zu packen und schüttelte sie. „Hast du mit Zachary geschlafen?“, presste er zwischen den Zähnen hindurch. Sie wich seinem stechenden Blick aus und umfasste seine Unterarme, um sich zu befreien. Doch genauso gut hätte sie an einem Baumstamm ziehen können.


  „Antworte mir!“, verlangte er von ihr und sie beobachtete fassungslos, dass er dabei aus seinen Schuhen schlüpfte.


  „Lass mich los!“


  Die Matratze sackte ein, als er sich vor sie kniete. Das Blut rauschte in ihren Ohren. „Was hast du vor?“


  Michaels Augen bohrten sich in ihre. „Wenn du mir nicht sofort meine Frage beantwortest, schwöre ich bei Gott, dass ich dich übers Knie lege und dir deinen wundervollen Hintern versohle.“


  Samantha schnappte nach Luft. „Das wagst du nicht.“


  Er wollte sie umdrehen, doch Sam wehrte sich und für einen Moment rangen sie miteinander. Sie hatte nicht den Hauch einer Chance und lag plötzlich auf dem Bauch vor Michael, der nur eine Hand brauchte, um sie in die Matratze zu pressen. Die andere glitt über den seidigen Stoff, der ihren Po verhüllte. „Bist du dir sicher? Sag mir, was ich hören will…“


  Nun lachte Sam und neckte ihn. „Was du hören willst? Oder die Wahrheit? Entscheide dich mal!“ Erstaunt nahm sie zur Kenntnis, dass sich der Druck auf ihrem Rücken verringerte und seine Hand verschwand. Zeit sich zu entspannen hatte sie dennoch nicht. Die Hand legte sich stattdessen auf ihren Mund und er kniff schmerzhaft in ihren Po. Ihr Schrei wurde gedämpft und sie strampelte empört.


  „Ich würde dir empfehlen, dass deine Antwort und die Wahrheit deckungsgleich sind“, raunte er mit einem verführerischen Tonfall an ihrem Ohr. Seine Hand streichelte die Stelle, die er gerade so rabiat behandelt hatte. „Und ja, ich würde dir gehörig den Hintern versohlen, wenn ich nicht befürchten müsste, dass du das ganze Haus alarmierst!“


  Ihr ganzer Körper begann bei seinen Wörtern zu kribbeln. Erschrocken hielt sie die Luft an und ließ sich ins Laken sinken. Michael nahm die Hand von ihrem Mund. Seine Hand liebkoste noch immer ihren Po, war mittlerweile unter den kurzen Stoff geglitten.


  Erregung ergriff von ihr Besitz. „Ich habe nicht mit Zachary geschlafen.“


  „Geht doch.“ Michael küsste ihren Nacken und seine Hand erforschte Sams Schenkel weiter. Unwillkürlich spreizte sie ihre Beine. Trotz allem hatte sie das Gefühl, sich rechtfertigen zu müssen. „Ich habe ihn auch nicht von mir aus geküsst. Er hat mich in der Bibliothek überrumpelt.“ Sie spähte über die Schulter und sah in ein überaus spöttisches Gesicht.


  „Dich kann man überrumpeln? Es fällt mir schwer, das zu glauben.“ Mit diesen Worten drang er mit zwei Fingern in sie ein.


  Samantha keuchte auf und vergrub ihr Gesicht hastig im Kissen. Sie rang um Fassung und strampelte sich schließlich frei. „Bist du eifersüchtig?“


  Nun lag sie auf dem Rücken und konnte ihm in die Augen sehen. Abwehrend richtete er sich auf. „Kann ich dir vertrauen?“


  Seine Gegenfrage irritierte sie. Doch sie hatte ihm die gleiche Frage gestellt. „Ja. Aber das war keine Antwort auf meine Frage.“ Dieses Mal war sie fest entschlossen, endlich ihre Antworten zu bekommen.


  Michael griff nach ihrer Hand und führte sie zu seinem Schritt. Er presste ihre Handfläche auf die harte Schwellung und raunte: „Das sollte Antwort genug sein.“


  Erregung brannte in ihr hoch; noch stärker als gerade, als er ihr angedroht hatte, ihren Hintern zu versohlen. Was hatte er nur an sich, das sie so schwach machte? Sein Knie schob sich zwischen ihre Beine, er stützte die Arme neben ihrem Kopf ab und küsste sie. Es war ein Kuss, der ihr den Atem raubte. Ihre Lippen waren geschwollen und ihre Lustperle klopfte vor gierigem Verlangen, als er endlich wieder von ihr abließ.


  Eine Frage nagte noch an ihr, bevor ihr Verstand endgültig abschalten würde. „Warte! Warte!“ Atemlos legte sie die Hände auf seine Brust und sah ihn an. Seine Augen waren dunkel und so voller Begehren, dass sie es kaum ertragen konnte. Er drohte, sie zu verschlingen – mit Haut und Haaren. Mit einem Mal fühlte sie sich fast verlegen. „Du hast gesagt, dass du es magst, wenn ich deinen Namen stöhne.“ Ihre Stimme war nur ein leises Wispern.


  Sein Lachen klang ein wenig selbstgefällig und er knabberte an ihrer Unterlippe, während sein Knie sich noch weiter zwischen ihre Beine schob. Gleich war sie verloren. „Darauf kannst du Gift nehmen, meine Süße.“


  „Heißt du wirklich Michael?“


  Er zerrte ihr Oberteil nach oben. „Ja. Michael Hunt – ein so geläufiger Name, dass ich nie einen Grund dafür gesehen habe, mir die Mühe zu machen, mir eine falsche Identität zu besorgen.“


  Nachdem das Oberteil neben dem Bett gelandet war, schob seine Hand sich unter den Bund ihres Höschens. Sie hob ihm die Hüften entgegen, während ihre Finger sich an den Knöpfen seines Hemdes zu schaffen machten.


  „Was ist mit dir, Samantha?“ Er gab ihrem Namen den üblichen, spöttischen Beiklang. Ein ganz leiser, weit entfernter Zweifel meldete sich in der hintersten Ecke ihres Bewusstseins, doch sie wischte ihn beiseite. „Samantha ist wirklich mein Name. Samantha Annabelle Claret.“


  Sie schloss die Augen; ungläubig, dass sie ihm tatsächlich ihren echten Namen verraten hatte. Kurz darauf bäumte sie sich ihm entgegen und wimmerte leise. Seine Lippen zogen eine heiße Spur über ihre Rippen bis hinunter auf ihren Venushügel.


  Willig spreizte sie ihre Beine weiter, sie gierte nach seiner Berührung, nach seiner Zuwendung. Wenn sie ehrlich zu sich selbst war, musste sie gestehen, dass sie ihm schon damals in München verfallen war.


  Sein Kopf senkte sich und sie zuckte in Erwartung der ersten Berührung zusammen. Stattdessen spürte sie nur seinen Atem, der ihre erhitzte Scham streichelte. Mit den Fingern teilte er ihre Labien, betrachtete sie eingehend und öffnete sie schließlich noch weiter, sodass er sie vollständig sehen konnte.


  Als seine Zunge sie schließlich das erste Mal berührte, glaubte sie, vom Blitz getroffen worden zu sein. Sie krallte die Finger in seine Schultern und ächzte leise. Ihr Körper bebte und sehnte sich nach noch mehr von ihm.


  Doch er hielt sie hin und ließ sich Zeit. Langsam strich er mit einer federleichten Bewegung über ihre Klit, tauchte zwischen ihre Schamlippen und fuhr in sie. Glühende Lava füllte ihren Körper aus, ließ ihre Glieder schwer werden und sorgte für ein kehliges Stöhnen. Seine Zunge stieß tiefer vor, glitt wieder nach oben und strich um die empfindliche Knospe, bevor er endlich an ihr saugte.


  Ihre Nägel bohrten sich tiefer in seine Haut; Sam konnte an nichts anderes mehr denken als das Feuer, das sie zu verzehren schien. Der Orgasmus baute sich so schnell auf, dass sie nur fassungslos nach Luft schnappen konnte. Heftig zitternd wand sie sich unter ihm und keuchte seinen Namen. Immer und immer wieder, bis sie mit verkrampfen Oberschenkeln in sich zusammensank.


  Michael legte sich neben sie und stützte den Kopf auf die Hand. Zufrieden betrachtete er sie und streichelte ihre Wange. Zwar erwiderte sie seinen Blick, doch sie spürte, dass ihr Gesicht glühte.


  „Reicht das, damit du dich nicht wieder mit anderen Männern herumtreibst oder sollte ich besser noch einmal nachlegen?“


  Sie konnte keinen Spott in seiner Stimme hören und allein der Gedanken an einen weiteren Orgasmus, möglicherweise genauso kraftvoll wie der erste, ließ ihre Knie weich werden. Ihr Hals war eng, als sie antwortete: „Ich glaube, das reicht für den Moment.“


  Seine Hand strich über ihre Kehle, dann zeichnete er die Schlüsselbeine nach. „Sicher? So ganz überzeugt scheinst du noch nicht zu sein, Sam.“


  Ihr Name floss wie Honig von seinen Lippen, hüllte sie ein, verursachte ein wohliges Gefühl in ihrer Magengrube. Ihr Unterbewusstsein protestierte wütend, weil sie sich einlullen ließ.


  Endlich hatte sie wieder die Kontrolle über ihre Gliedmaßen und streckte die Hand aus. Schnell hatte sie die Knöpfe an seiner Hose geöffnet und konnte sie nach unten ziehen. Ehrfürchtig betrachtete sie seine enge Unterwäsche und die Beule, die sich so verführerisch abzeichnete.


  Das Gefühl, sich nicht mehr verstellen zu müssen, erleichterte sie ungemein. Durch den Stoff streichelte sie die Erektion und rieb immer fester, bis Michael mit einem leisen Stöhnen nach ihrer Hand griff. Er zog sich aus und gab ihr so die Möglichkeit, seinen Körper zu bewundern. Perfekt, ein anderes Wort fiel ihr dafür nicht ein. Sie fragte sich, woher er die Zeit nahm, so viel Sport zu treiben und fuhr mit dem Zeigefinger die Konturen der Muskeln nach, die sich deutlich sichtbar auf seinem Oberkörper abzeichneten.


  Er lehnte sich zurück und Sam schloss ihre Finger um den harten Schaft, der in ihrer Hand gierig zuckte. Auf der Spitze zeigte sich der erste Lusttropfen. Sie konnte nicht widerstehen und leckte ihn ab, ihre Zunge liebkoste die Kuppe, umspielte sie sanft. Ihre Haare glitten über ihre Schulter und fielen wie ein Vorhang vor ihr Gesicht. Michael strich sie zur Seite und beobachtete gespannt, wie Samantha seinen Schaft zwischen die Lippen gleiten ließ.


  Seine Bauchmuskeln zuckten und er holte tief Luft. Immer tiefer drang sein Schwanz in ihren Mund und sie saugte hingebungsvoll an dem strammen Fleisch. Schließlich gruben seine Finger sich in ihre Haare, vorsichtig, aber bestimmt zog er ihren Kopf zurück.


  Durch ihre gesenkten Wimpern sah sie ihn an und er presste einen schnellen Kuss auf ihre entblößte Kehle. Dann umfasste er ihre Taille und hob sie mühelos auf seinen Schoß. Samantha spreizte ihre Schenkel und stützte sich mit den Händen auf seiner Brust ab.


  Sie konnte seine Eichel bereits an ihrer Scham spüren und wollte sich genüsslich auf ihn niederlassen, doch seine Finger lagen wie eine Stahlklammer um ihre Taille und er hielt sie fest. „Keine Küsse oder ähnliche Zärtlichkeiten für andere Männer mehr! Haben wir uns verstanden?“


  Unruhig bewegte Sam die Hüften, aber er ließ nicht locker. Mehrere unpassende Entgegnungen, die ihn sicherlich rasend vor Wut gemacht hätten, lagen ihr auf auf der Zunge. Zu ihrer eigenen Überraschung entgegnete sie jedoch nur: „In Ordnung.“


  Verwundert zog er die Augenbrauen hoch. „So schnell kapitulierst du? Das kenne ich ja gar nicht von dir.“


  „Bitte…“ Ihre Stimme war nicht mehr als ein bloßes Wispern. Obwohl sie sein heiseres Lachen kaum ertragen konnte, durchflutete Erleichterung sie, als er den Griff lockerte und sie sich auf seinen Schwanz niederlassen konnte.


  Ganz langsam senkte sie ihren Unterleib, wollte den Moment auskosten. Endlich hatte sie Zeit, es zu genießen. Keine eilige Begegnung unter der Dusche, keine Hintergedanken, nur sie und ein hervorragender Liebhaber.


  Millimeter für Millimeter glitt er in sie, weitete sie und füllte sie ganz aus. Sam biss sich auf die Unterlippe und erschauerte. Michael wurde ungeduldig und zog sie auf sich hinab. Sie schnappte nach Luft und begann unmittelbar, ihr Becken zu bewegen. Es war herrlich und sie konnte sich kaum noch beherrschen. Ihre Möse zog sich eng zusammen und sie wollte nie wieder von ihm hinunter müssen.


  „Sam, sieh mich an.“ Zum ersten Mal bat er sie; seine Stimme war nicht fordernd. Sie hob den Blick. Seine Hände legten sich um ihre Brüste, streichelten die festen Knospen, während sie ihn ritt. Der Ausdruck in seinen Augen verstärkte das prickelnde Gefühl in ihrem Unterleib und für einen Moment fürchtete sie, den Verstand zu verlieren. Ihr Körper bebte und erschüttert schrie sie leise auf. Eine intensive Welle der Lust spülte sie weg, ließ sie unkontrolliert zittern. Wie von Sinnen bewegte sie ihre Hüften.


  Michael kam ihr entgegen, fuhr mit seinen Händen über ihren Körper, schien sie überall zu berühren. Sam gab sich dem Höhepunkt hin und auch Michael unter ihr kam mit einem Stöhnen, das sich mit ihrem heftigen Keuchen mischte. Er schlang die Arme um sie und hielt sie an sich gepresst, während der zweite Orgasmus sie erzittern ließ. Wie konnte dieser Höhepunkt noch intensiver sein als der erste? Einen Wimpernschlag lang befürchtete Sam, womöglich das Bewusstsein zu verlieren.


  Er bewegte sich ein letztes Mal in ihr, dann sank auch er befriedigt ins Laken und zog sie mit sich. Samantha lag mit dem Kopf aus seiner Brust und lauschte seinem kraftvollen Herzschlag, noch immer mit ihm vereinigt.


  



  Als Sam erwachte, registrierte sie als erstes den Arm, der um ihre Taille lag. Sofort schoss ihr Puls in die Höhe und Adrenalin raste durch ihre Blutbahn. Erst dann bemerkte sie, dass sie auf jemandem lag. Michael!


  Um Himmels willen! War sie etwa eingeschlafen? Verwirrt hob sie den Kopf und blinzelte. Draußen dämmerte es bereits und endlich lag der Garten still da.


  „Ah, die Prinzessin ist erwacht.“ Belustigt zuckten seine Mundwinkel.


  Erschrocken kroch Sam von ihm herunter und versuchte, ihre Verlegenheit in den Griff zu bekommen. Das war ihr noch nie passiert!


  Michael legte den Arm um sie und streichelte ihre Schulter. „Ich fürchte, ich sollte gleich in mein Zimmer zurückkehren, bevor wir auffliegen.“


  „Mh.“ Sam presste ihre Lider fester zusammen und sah sich außer Stande, eine eloquentere Antwort zu geben. Er hauchte einen Kuss auf ihre Nasenspitze und wartete geduldig, bis sie die Augen wieder aufschlug. Erst dann küsste er sie hungrig. Als wäre sie noch nicht befriedigt, öffnete Sam sofort die Lippen und glitt mit der Zunge in seinen Mund. Er schob die Hand unter ihren Kopf und ließ sie schließlich erregt zurück.


  Der Ausdruck auf seinem Gesicht war eindeutig zufrieden. Vermutlich konnte er sich denken, dass er ihren Schutzwall durchbrochen hatte. Sie machte sich auf einen Kommentar gefasst, doch er sagte nichts.


  Stattdessen stand er auf und gönnte ihr einen Blick auf seinen knackigen Hintern, bevor er sich anzog. Samantha hüllte sich in das Bettlaken, drehte sich auf die Seite und beobachtete ihn.


  „Wusstest du, dass das ganze Haus von Geheimgängen durchzogen ist?“


  Er zuckte zusammen und sofort war Sam erleichtert – er hatte es nicht gewusst! Entgeistert starrte er sie an und sie fuhr fort: „Mir ist die Diskrepanz zwischen der Größe der Räume von außen und innen aufgefallen, also habe ich ein wenig herumgestöbert.“


  Sie wollte ihn nicht direkt damit überrumpeln, dass sie Carrie bei der Flucht geholfen hatte. Eins nach dem anderen, ermahnte sie sich in Gedanken. „Du solltest du den Spiegel in deinem Zimmer überprüfen, ob er-“


  Michael verzog das Gesicht. „Ich weiß, dass unser erstes Zusammentreffen nicht optimal verlaufen ist, aber ein Anfänger bin ich auch nicht. Kein doppelter Spiegel, keine Wanzen oder Kameras zu finden. In deinem Zimmer übrigens auch nicht.“ Seine Augen blitzten herausfordernd.


  „Okay, gut. Wie gehen wir jetzt weiter vor?“


  „Du behältst deine Finger bei dir und ziehst dich möglichst züchtig an-“ Er verstummte, als das Kissen ihn im Rücken traf, dann lachte er leise. „Im Ernst, Sam: Ich möchte, dass du von hier verschwindest. Spätestens heute Abend wird in diesem Haus Weltuntergangsstimmung herrschen und ich könnte das Schauspiel besser genießen, wenn ich wüsste, dass du nicht Gefahr läufst, in die Schusslinie zu geraten.“


  Obwohl seine Wortwahl ihr Angst einjagte, schüttelte sie nachdrücklich den Kopf und murmelte: „Du weißt, dass ich das nicht kann. Ich bin nicht ohne Grund hierher gekommen und wenn ich mich recht erinnere, hattest du ein gutes Druckmittel, um mich in dem Moment, in dem ich die Flucht ergreifen wollte, zum Bleiben zu zwingen.“


  Während er sein Hemd zuknöpfte, sagte er: „Betrachte das Video als gelöscht.“


  Ihr Herzschlag beschleunigte sich. „Ich bleibe trotzdem. Sag mir, wie ich dir helfen kann.“


  Überrascht sah er sie an, dann zogen seine Brauen sich langsam zusammen. „Gar nicht. Sam, ich meine es ernst! Du musst bei der ersten Gelegenheit verschwinden, die sich bietet. Am besten jetzt.“


  Am liebsten hätte sie mit den Zähnen geknirscht. „Gib mir noch bis heute Abend. Ich bin mir ziemlich sicher, dass ich bald finde, was ich suche. Danach verschwinde ich.“ Beinahe hätte sie noch die Frage hinzugefügt, was dann aus ihnen wurde, doch sie schluckte sie hinunter. Noch gab es kein „ihnen“ und hundertprozentig sicher, dass sie ihm vertrauen konnte, war sie sich noch immer nicht.


  „Bleibt mir etwas anderes übrig? Aber sieh zu, dass du dich von Zachary fern hältst.“


  Aufreizend klimperte sie mit den Wimpern. „Weil er gefährlich ist oder weil er mich liebend gerne vögeln würde?“


  Michaels Augen wurden schmal. „Dir macht das viel zu viel Spaß! Beides! Aber du bist nun vorgewarnt – das nächste Mal lege ich dich wirklich übers Knie.“


  Samantha schluckte und wartete darauf, dass er lachte. Doch das tat er nicht, er meinte es vollkommen ernst. Sollte er sie noch einmal mit einem anderen Mann erwischen, würde er sie bestrafen. Warum löste die Vorstellung nur ein angenehmes Kribbeln in ihr aus und nicht etwa Empörung, die viel eher angemessen wäre?


  „Um 18 Uhr komme ich und setzte dich notfalls höchstpersönlich in ein Taxi, verstanden?“


  Sie nickte und sah ihm hinterher, wie er ihr Zimmer verließ. Für einen Moment blickte sie aus dem Fenster und betrachtete die ersten Sonnenstrahlen am Horizont, dann sprang sie aus dem Bett und verzog das Gesicht, als sie das wunde Gefühl zwischen ihren Beinen spürte.


  



  Vollständig angezogen tigerte Sam durch den Raum und wartete darauf, dass endlich Leben in die Villa kam. Sie hatte bereits eine SMS an Becky geschrieben, dass sie bald nach Hause kommen würde. Ein warmes Gefühl hatte sich in ihr ausgebreitet, als sie Beckys ehrliche und hocherfreute Antwort gelesen hatte.


  Gut. Ich dachte schon, du würdest nie zurück kommen. Ich vermisse dich und kann es kaum erwarten meine (hoffentlich) unzähligen Mitbringsel zu bestaunen. Mindestens vier Koffer voller Geschenke erwarte ich! Liebe, Bex


  Nach einer gefühlten Ewigkeit hörte sie Türen klappern, Gespräche im Flur und ähnliche Geräusche, die bezeugten, dass die meisten Gäste langsam aber sicher aufwachten. Jetzt musste sie nur noch den passenden Augenblick abwarten. Sie hatte gerade entschieden, dass es Zeit für einen Kaffee in der Küche war und ihr Zimmer verlassen, da hörte sie Scotts Stimme durch eines der geöffneten Fenster im Flur und spähte hinaus.


  Zum ersten Mal klang er wütend – sehr wütend. Er bellte in sein Handy und warf Zachary die Schlüssel seines Jaguars zu. Mit einem wachsenden Glücksgefühl in der Magengegend beobachtete Sam die Männer. Sie konnte leider nicht verstehen, was Scott sagte, aber an seiner Körperhaltung konnte sie ablesen, dass er ungehalten war. Selbst von hier oben erkannte sie die pochende Ader auf seiner Stirn – so hatte sie ihn noch nie gesehen. Zachary startete den Motor und Scott stieg ein. Das Sonnenlicht spiegelte sich in der Windschutzscheibe und Sam erkannte ihre Chance.


  Sofort machte sie sich auf den Weg zu dem Teil des Hauses, in dem sie Zachs Zimmer vermutete. So eine Chance würde sich ihr so schnell nicht wieder bieten, beide Brüder waren ausgeflogen – dafür musste selbst ihr Kaffee warten.


  Endorphine rauschten durch ihre Blutbahn und erfüllte sie mit dem wohl bekannten Hochgefühl. Sie war auf der richtigen Spur, das wusste sie genau!


  Vor der Tür zu dem abgelegenen Flügel atmete sie tief durch. Sicherheitshalber warf sie einen Blick über die Schulter, dann schlossen ihre Finger sich um den Türknauf. Beinahe hätte sie aufgejubelt, als sie das vertraute Klicken hörte – nicht abgeschlossen!


  Dieser Flügel war anders eingerichtet als der Rest der Villa. Dunkler Teppichboden schluckte jedes Geräusch, Sams Füße sanken in dem weichen Material ein. Die Wand war zur Hälfte mit weißen Holz getäfelt, der Rest war weiß gestrichen. Schwarze Rahmen zeigten Frauenporträts, doch es waren keine hübschen Aufnahmen. Irgendetwas stimmte nicht mit den Frauen, die großteils nicht in die Kamera sahen. Doch Sam hatte keine Zeit, weiter darüber nachzudenken. Sie musste die Gelegenheit nutzen.


  Die erste Tür war abgeschlossen, die zweite jedoch nicht und sie führte direkt ins Zacharys Schlafzimmer. Samantha trat hinein und ließ ihren Blick über die wuchtigen schwarzen Möbel gleiten. Das überdimensionierte Bett beherrschte den Raum, unter der Decke befand sich – genau über dem besagten Bett – ein großer Spiegel. Sie verdrehte die Augen, dann stockte ihr der Atem.


  Über dem Kopfteil hing es, ihr Objekt der Begierde: Das Original der Madame Récamier. Gebannt betrachtete Sam es und hielt dabei unwillkürlich die Luft an. Es war so wunderschön, dass sie es ewig bewundern hätte können.


  Zwei Herzschläge später stand sie auf dem Bett und hob den Rahmen von der Wand. Sie würde es riskieren und die Leinwand direkt mitnehmen, sie sicher in ihrem Zimmer deponieren und mit ihrer eigenen Fälschung zurückkehren, diese rahmen und alles so hinterlassen, wie sie es vorgefunden hatte. Dafür benötigte sie nur ein paar Minuten.


  Mit geübten Handgriffen und der nötigen Ehrfurcht rollte sie das Bild ein. Sie presste es an ihre Brust und murmelte ein kurzes Stoßgebet. Den Weg in ihr Zimmer rannte sie förmlich.


  Unter dem Bett lag ihr Koffer, sie zerrte ihn hervor und kippte den Inhalt achtlos auf den Boden. Das doppelte Fach war genau so groß, dass das ausgebreitete Gemälde perfekt hineinpasste. Die Fälschung rollte sie ein und nahm den Tacker, mit dem sie es gleich befestigen würde. Ihr Betrug würde auf keinen Fall auffallen, bis sie weg war, da würden ein paar Heftklammern reichen.


  Nachdem sie sich ein zweites Mal vergewissert hatte, dass das Sicherheitsfach geschlossen war, warf sie ihre Sachen wieder in den Koffer und schob ihn zurück unters Bett.


  Glücklicherweise begegnete ihr niemand auf dem Weg zu Zacharys Zimmer. Das Geräusch des Tackers hallte durch den Raum, doch sie musste die Fälschung ordentlich befestigen.


  Samantha trat einen Schritt zurück und betrachtete den Rahmen, das Bild hing gerade und genau wie zuvor an seinem Platz, nahezu unberührt. Behände sprang sie vom Bett. Um keine unnötig verräterischen Spuren zurückzulassen, strich sie die Bettdecke glatt und wollte das Zimmer verlassen.


  Ihr Herz setzte beinahe aus, als sie die Geräusche im Flur hörte. Jemand kam näher – und zwar schnell. Sie fluchte leise und wirbelte herum. In diesem verdammten Zimmer gab es keine Möglichkeit, sich zu verstecken. Außerdem musste sie den Tacker loswerden.


  Der Kleiderschrank! Sie schob den Tacker unter einen Stapel Pullover, schloss die Tür so geräuschlos wie möglich und hechtete aufs Bett.


  Verführerisch drapiert schenkte sie Zachary ein strahlendes Lächeln, als er eintrat. „Hallo, schöner Mann!“ Obwohl sie sich zittrig und schwach fühlte, klang ihre Stimme keineswegs so. Im Gegenteil: Sie bewirkte, dass Zachs verblüffter Gesichtsausdruck sich in Freude verwandelte. Er schien sich zwar nicht im Klaren zu sein, wieso sie da war, aber zu stören schien es ihn auch nicht.


  Samantha brauchte ihre gesamte Konzentration, um nicht aufzuspringen und den Raum zu verlassen. „Ich dachte, ich revanchiere mich für den unerwarteten Besuch in meinem Zimmer. Glücklicherweise musste ich ja nicht lange warten. Sonst hätte ich bestimmt noch zum Telefonhörer gegriffen.“ Sie deutete auf das schnurlose Telefon, das auf dem kleinen Nachttisch lag.


  Sein Grinsen wurde immer breiter. „Ist das nicht ein weiter Sprung vom Gutenachtkuss?“


  Lässig zuckte sie mit den Schultern. „Was soll ich machen? Ich werde schnell ungeduldig, wenn ich etwas haben will. Außerdem hat die Vorschau meinen Appetit angeregt.“ Angewidert von sich selbst und dem Schnurren in ihrer Stimme suchte Sam krampfhaft nach einem Ausweg aus dieser Situation. Michael hatte recht: Sie war wirklich zu geschickt darin, selbstgefällige Männer um den Finger zu wickeln.


  Zachary kam auf das Bett zu und schien sein Glück kaum fassen zu können. Samanthas Panik verstärkte sich – wenn sie Zachary nicht auf der Stelle niederschlug, hatte sie keine Chance, zu flüchten. Wo war Michael, wenn sie ausnahmsweise einmal auf sein Talent angewiesen war, in solche Situationen zu platzen?


  Um nicht wie ein Käfer hilflos auf dem Rücken zu liegen, richtete Sam sich mit einer fließenden Bewegung auf und packte Zacharys Krawatte. Sie kniete auf dem Bett und verdrängte den Gedanken daran, dass sie vor ein paar Stunden genauso vor Michael gekniet hatte.


  Zachary küsste sie und legte die Arme um sie. Dieses Mal war es keine Erregung, die für Samanthas Gänsehaut verantwortlich war. Seine Zunge drang in ihren Mund vor, seine Hände näherten sich ihren Brüsten. Sie schielte über seine Schulter, doch nichts in diesem Raum war dazu geeignet, ihn niederzuschlagen. Das Einzige, was ihr spontan einfiel, um etwas Zeit zu schinden, war eine kleine Stripshow.


  Sie unterbrach den Kuss und biss sich auf die Unterlippe, bevor sie ihn schwer atmend ansah. Er sollte nur glauben, dass sie erregt war. „Warum machst du es dir nicht gemütlich und lehnst dich zurück?“


  Geschmeidig stieg sie vom Bett und machte ein paar tänzelnde Schritte, griff bereits an den Saum ihres Shirts. Zachary sah sie voller Begehren an, die Beule in seiner Hose war nicht zu übersehen.


  In diesem Moment klingelte das Telefon. Hatte Michael etwa ihre Gebete erhört? Zacharys Blick wanderte immer wieder zwischen Sam und dem Hörer hin und her. Sie seufzte leise, blieb stehen und raunte: „Geh ruhig ran, ich warte auf dich.“ Begleitet wurde ihr Satz von einem Zwinkern.


  Zachary griff nach dem Telefon und runzelte die Stirn. Was immer das Display anzeigte, es gefiel ihm ganz und gar nicht. „Was?“


  Überrascht von seinem ungehaltenen Tonfall zuckte Samantha zusammen, doch er nahm es nicht wahr. Sein Gesichtsausdruck verfinsterte sich und er drehte ihr den Rücken zu. „Das kann nicht sein!“ Für einen Moment lauschte er, dann rief er aufgebracht: „Dann überprüf es noch einmal! Ich bin sofort da!“


  Zachary drehte sich wieder und seine Schultern sanken nach unten. Samantha winkte ab. „Ich verstehe schon, die Geschäfte. Scott hat mich auch immer aus diesem Grund sitzengelassen.“


  „Glaub mir, ich würde es nicht tun, wenn ich nicht dazu gezwungen wäre.“ Sein Blick lag in so eindeutiger Weise auf ihr, dass sie nicht an seinen Worten zweifelte. „Heute Abend, Abendessen, nur wir beide und keine Ablenkungen!“


  Sie strahlte ihn an, als würde sie es ernst meinen. „Einverstanden. Aber wehe, du hältst dich nicht daran.“


  Grimmig schüttelte er den Kopf. „Das würde mir nicht einfallen.“


  Da er ganz offensichtlich darauf wartete, dass sie mit ihm das Zimmer verließ, musste sie den Tacker wohl oder übel zurücklassen. Sicher würde sich gleich noch einmal eine Gelegenheit ergeben, ihn zu holen. Als sie durch die Tür trat, strich Zachary ihr bedauernd über den Rücken.


  Zu ihrem großen Ärger schloss er dann die Tür zu seinem Flügel ab. Er sagte nichts dazu und Samantha fragte nicht. Sie wollte nur noch in ihr Zimmer und unter die Dusche hüpfen, um seine Berührungen abzuspülen.


  Vor ihrer Zimmertür drehte sie sich noch einmal um und sah Zachary an. Zum ersten Mal sah sie in seinen Augen den Ausdruck, von dem Carrie gesprochen hatte. Ein eisiger Schauer kroch über ihre Wirbelsäule. Sie blinzelte und er lächelte sie an, griff galant ihre Hand und presste einen Kuss auf den Handrücken. Doch sie hatte es sich nicht eingebildet: Einen Moment lang hatte er sie mit einem bösartigen, kalten Blick bedacht.


  Angst lag eigentlich nicht in ihrer Natur, aber Samantha war sich sicher, dass sie Zachary Winters nicht zum Feind haben wollte. Bevor sie abreiste, sollte sie besser alle Spuren, die sie hinterlassen hatte, sorgfältig beseitigen. Die Checkliste dazu hatte sie im Kopf. Fotos, Fingerabdrücke, Speichelreste an Tassen und Gläsern, Duschabflüsse – es war nicht ihr erstes Abenteuer. Doch dieses Mal würde sie besonders sorgfältig sein und Michael würde sie es ebenfalls raten.


  „Bis heute Abend, Samantha.“ Nun wirkte sein Gesicht wieder glatt, sein Lächeln charmant.


  Dieser rabiate Wechsel verstärkte ihr Unwohlsein und sie musste sich fast zu einer Erwiderung zwingen. „Bis heute Abend, Zach. Lass mich nicht wieder sitzen, sonst muss ich mich woanders trösten.“


  Er griff sich an die Brust. „Das würde ich nicht ertragen.“ Mit einer angedeuteten Verbeugung eilte er davon und Samantha fragte sich, wie ernst gemeint seine Antwort wirklich war.


  In ihrem Zimmer musste sie den Impuls unterdrücken, noch einmal nachzusehen, ob die Madame Récamier auch wirklich in ihrem Koffer war, aber sie hielt sich zurück. Zu groß war ihre Angst, dass Zachary aus unvorhergesehenen Gründen noch einmal zurückkommen könnte.


  Shorts, Shirt und Unterwäsche warf sie auf das Bett, dann ging sie ins Badezimmer. Eine ganze Weile ließ sie das Wasser einfach nur auf ihren Kopf prasseln. Das Bedürfnis, Zacharys Berührungen abzuwaschen, ließ einfach nicht nach. Ihr Duschgel duftete nach Pfirsich und lenkte ihre Gedanken von den grauen Augen ab, die immer wieder vor ihr auftauchten – diese unnachgiebigen, grauen Augen mit dem gnadenlosen Ausdruck darin. Sie schüttelte sich.


  „Warum stehst du eigentlich jedes Mal unter der Dusche, wenn ich mit dir reden will?“


  Vor lauter Schreck, Michaels Stimme so unerwartet zu hören, ließ Sam die Flasche mit dem Duschgel fallen. Sollte sie jemals mit ihm zusammenwohnen, würde sie ihm Hausschlappen mit Glöckchen und Stepptanzsohlen kaufen. Jede Katze war eine Niete im vergleich zu diesem Leisetreter. Eine Sekunde später errötete sie. Zusammenwohnen? Wo kam das denn her?


  Sie schob den Kopf hinter der Duschkabine hervor und streckte die Hand aus, den Finger krümmend winkte sie Michael zu sich. Das war genau das, was sie jetzt brauchte, um Zachary aus ihrem Kopf zu vertreiben.


  Neugierig kam Michael näher. Ein diebisches Lächeln breitete sich ohne ihr Zutun auf Sams Gesicht aus. „Glaub mir, für das, was ich mir vorstelle, solltest du dich lieber ausziehen.“


  Offen erwiderte er ihr Grinsen, konnte sich eine Antwort aber nicht verkneifen. „Und ich dachte, du duschst stets alleine. Oder ist das etwa die nächste Regel, die du für mich brichst?“


  Zwar verdrehte sie die Augen, aber auch Michael hatte nun ein wenig Schmeichelei verdient. „Schon wieder eine Anspielung auf München? Ich dachte, das Thema hätten wir zur Genüge durchgekaut. Aber wenn es dich beruhigt-“ Sie machte einen Schritt zur Seite, denn Michael trat nackt zu ihr in die Dusche und schlang die Arme um sie. Sie kuschelte sich an seine Brust und schloss unter die Augen. „Noch einen Orgasmus hätte ich damals einfach nicht überlebt. Dann wäre ich nicht mehr in der Lage gewesen, auch nur einen gerade Satz zu sprechen, geschweige denn, dich auszutricksen.“


  Er tätschelte ihren Hintern. „Das beruhigt mich in der Tat. Du hast mir ganz schön zu denken gegeben. Vor allem hab ich dich nicht mehr aus meinem Kopf bekommen.“ Er machte eine Pause und drückte einen Kuss auf ihre Stirn. „Gut, dass ich mir immer wieder das Video angesehen habe, hat es nicht unbedingt besser gemacht.“


  Sam hob den Kopf und sah ihn an. Fast ertrank sie in seinen warmen, braunen Augen. „Genug geredet. Besorg’s mir!“


  Diese schlichte Aufforderung reichte. Sie drehte sich um und stützte ihre Hände an den kalten Fliesen ab; das Wasser prasselte auf ihren Rücken. Ein aufgeregtes Keuchen entrang sich ihr, als Michael mit dem Bein ihre Füße weiter auseinander schob und sich dicht hinter sie stellte. Kurz drückte seine Latte gegen ihren Po, dann drang er in sie ein.


  Er hielt ihre Hüften umfasst und stieß tief in sie hinein, streifte immer wieder den magischen Punkt in ihrem Inneren, der ihr Blut zum Kochen brachte. „Oh, Michael!“, wisperte sie wieder und wieder. Spürte, wie sein Griff fester wurde und er sich immer schneller in sie hineintrieb.


  Die Empfindungen explodierten in einem bunten Nebel vor ihren Augen und sie schnappte nach Luft, bekam für einen Moment nicht genug. Mit dem Orgasmus gaben ihre Knie nach, doch Michael war da. Seine Hand lag auf ihrem Bauch, hielt sie fest und presste sie gleichzeitig gegen seinen harten Körper. Mit einem Knurren kam auch er und spritzte sein warmes Sperma in sie.


  



  Den Oberkörper entspannt zurückgelehnt saß Michael bereits wieder angezogen auf dem Bett und beobachtete, wie Samantha ihre Haare mit einem Handtuch trocknete. „Hast du dich um deine Abreise gekümmert? Ich habe nicht gescherzt, als ich sagte, dass ich dich um spätestens sechs Uhr eigenhändig aus dem Haus verfrachte, wenn es sein muss.“


  Sam rollte mit den Augen und legte das feuchte Handtuch weg. „Was wird denn heute Abend passieren?“


  Seine Augen funkelten zufrieden. „Den Brüdern wird das gesamte Ausmaß ihrer Pleite aufgehen. Bis jetzt sind es nur ein paar gescheiterte Projekte – doch heute Abend werden alle Konten leer sein und das Geld ist auf Nimmerwiedersehen verschwunden.“


  Sie drehte sich um, verschränkte die Arme und lehnte sich mit den Hüften gegen die Kommode. „Jetzt verrate mir doch mal, warum es für mich brenzlig werden könnte – aber du, der selbst erst seit kurzer Zeit hier der Finanzberater ist, nicht auffliegen sollte.“


  „Oh, ich werde auffliegen und zwar mit Absicht. Doch erstens ist es in diesem Moment für die Brüder eh schon zu spät und zweitens habe ich meine Spuren dennoch gründlich verwischt und komme ungeschoren davon. Bis Zachary und Scott Zeit haben, um herauszufinden, welche Rolle ich gespielt habe, bin ich längst untergetaucht.“


  Den Blick auf den Boden gerichtet, fragte Sam nun: „Und wo wirst du untertauchen?“


  Er ließ seinen Oberkörper noch weiter nach hinten sinken, grinste sie zufrieden an. „Das weiß ich noch nicht so genau. Hast du einen Vorschlag?“


  Für einen Moment hätte sie sich fast dazu hinreißen lassen, ihm mit „Ja“ zu antworten, doch zwei, drei Herzschläge später war es zu spät dafür.


  Michael fuhr fort: „Jedenfalls würde ich mich wirklich besser fühlen, wenn du verschwinden würdest.“


  „Kein Problem. Ich habe jetzt, was ich wollte.“


  Erstaunt riss er die Augen auf. „Jetzt schon? Heute Nacht hattest du es doch noch nicht. Dann sind wohl Glückwünsche angebracht. Wo war es denn?“


  Samantha hatte ihm mittlerweile den Rücken zugewandt und sich vorne über gebeugt, um sie die Haare über Kopf auszubürsten. Irgendetwas an Michaels Anwesenheit brachte sie dazu, ihre Wachsamkeit abzulegen. Denn ohne darüber nachzudenken, antwortete sie: „In Zacharys Schlafzimmer.“


  Sie erwartete keine Antwort darauf und erschrak dafür umso mehr, als sie sich aufrichtete und umdrehte – Michael stand direkt vor ihr und funkelte auf sie herab.


  „Entschuldige bitte? Wo genau?“


  Die Hitze, die von seinem Körper ausging, war kaum zu ertragen und Sam konnte seinem flammenden Blick nicht standhalten. Doch noch bevor sie den Kopf drehen konnte, hatte er die Hand unter ihr Kinn gelegt und zwang sie dazu, ihn anzusehen.


  „In Zacharys Schlafzimmer. Ich habe mich hineingeschlichen, als er und Scott das Haus verlassen haben.“ Ihre Stimme war ein heiseres Wispern. Wenn er sich mit dieser Antwort zufrieden gab, würde sie davon kommen – und wirklich gelogen hätte sie dann auch nicht, nur einen Teil der Wahrheit ausgelassen. An seine Drohung musste sie ihn ja nicht erinnern.


  Seine braunen Augen bohrten sich in ihre. „Also warst du alleine in Zacharys Zimmer.“ Eine simple Feststellung, in der doch ein fragender Unterton mitschwang.


  So ein verdammter Mist, fluchte sie lautlos in ihrem Hinterkopf. „Im Grunde ja.“


  Fast schon vorsichtig legte Michael die Hände auf Sams Oberarme und strich langsam an ihnen herunter. „Was heißt: Im Grunde ja?“


  Ihr fiel beim besten Willen nichts ein, womit sie diesen Teil der Geschichte hätte beschönigen können. „Als ich zum zweiten Mal in das Zimmer gegangen bin, um die Fälschung an Ort und Stelle zu hängen, hat Zachary mich überrascht.“


  Scharf sog Michael Luft ein, seine Hände waren bei ihren Unterarmen angekommen. Er packte Sams Handgelenke und führte sie hinter ihrem Rücken zusammen. Mit einer Hand hielt er sie umfasst, die andere griff in Sams Haare und brachte sie dazu, den Kopf in den Nacken zu legen. „Warum habe ich nur schon so eine Ahnung, dass mir nicht gefallen wird, was du mir jetzt erzählst?“


  Ein enger Ring schien um Samanthas Brustkorb zu liegen und ihr das Atmen zu erschweren. Gleichzeitig prickelte ihr Körper aufgrund der berauschenden Nähe zu Michael, er roch geradezu verführerisch. Dabei hatten sie gerade gemeinsam geduscht und er trug weder Parfüm noch Aftershave – also war es gerade sein ganz eigener Duft, den sie so gierig inhalierte.


  „Was hätte ich denn tun sollen? Er hat mich überrascht! Das Einzige, was mir auf die Schnelle eingefallen ist, war vorzugeben, dass ich ihn verführen wollte.“


  Der Griff um ihre Handgelenke wurde härter und seine Kieferknochen mahlten. Schnell fügte Sam hinzu: „Bis auf einen Kuss ist nichts passiert! Das Telefon hat geklingelt und wir sind gestört worden.“


  So dicht, wie Michael vor ihr stand, hätte nicht einmal ein Blatt Papier zwischen ihre Körper gepasst. Sie war irritiert von der immensen Wut, die er ausstrahlte und freute sich flüchtig, dass er so eifersüchtig reagierte. Es ließ ihr Herz schneller schlagen. Sie stellte sich auf die Zehenspitze und versuchte, trotz der Hand, die noch immer ihren Kopf fixierte, ihn auf den Mund zu küssen.


  Nur ein paar Millimeter fehlten. Aber Michael schüttelte nur ganz langsam den Kopf. „So leicht kommst du dieses Mal nicht davon. Ich glaube, ich hatte mich ziemlich klar ausgedrückt.“


  Das Blut schoss in Samanthas Wangen und sie spürte, dass ihr Gesicht rot leuchtete. Panisch wollte sie den Kopf schütteln, konnte es jedoch nicht.


  „Hilf mir auf die Sprünge, Sam. Was genau habe ich dir heute Nacht ausdrücklich gesagt?“


  Das Prickeln in ihrem Körper sammelte sich und steigerte sich in ihrem Unterleib zu einem heißen Brennen. Das konnte er nicht ernst meinen.


  Ihr Zögern schien ihn zu ärgern und er zog ihren Kopf noch weiter in den Nacken. „Sag es!“, forderte er leise mit einer Stimme aus Samt.


  Obwohl sich alles in ihr dagegen sträubte, flüsterte sie: „Du hast gesagt, dass du mich übers Knie legen würdest.“ Das Brennen steigerte sich zu einem Pulsieren, das sich in ihrer Klitoris bündelte und von dort aus ihr gesamtes Nervensystem lahmzulegen schien.


  Er nickte, als wäre dies das Eingeständnis ihrer Schuld gewesen und machte einen Schritt nach hinten auf das Bett zu, zog sie mit sich.


  Verzweifelt stemmte Sam ihre Fersen in den Boden. „Oh! Nein! Mit Sicherheit nicht, das war doch nur ein Scherz. Michael, lass mich sofort los!“ Selbst sie musste sich eingestehen, dass ihr Protest mehr als schwach klang. Breit grinsend sah er sie an, näherte sich unaufhaltsam dem Bett.


  „Dir macht das Spaß, nicht wahr? Jetzt lass mich los und hör auf mit dem Unsinn!“ Sam wand sich in seinem Griff, doch Michaels Grinsen wurde nur noch zufriedener.


  „Dir wird es auch Spaß machen, das kann ich dir garantieren.“


  Samantha schnappte nach Luft, versuchte, die aufkommende Feuchtigkeit in ihrem Schoß zu ignorieren. Ganz entspannt nahm er auf der Bettkante Platz und ließ endlich ihre Handgelenke los. Erleichtert trat Sam zurück, sah allerdings nicht, dass seine Hand stattdessen das Handtuch gepackt hatte. Mit einem Mal stand sie nackt vor ihm. Beiläufig warf er das Tuch zur Seite und weidete sich an ihrem Anblick, während sie sich wie ein Reh im Scheinwerferlicht fühlte.


  „Komm her zu mir, Sam.“ Jedes einzelne seiner Worte schien die Raumtemperatur ansteigen zu lassen. Die Erregung hing beinahe greifbar zwischen ihnen im Zimmer.


  Da ihr Hals sich merkwürdig trocken anfühlte, schüttelte sie nur stumm den Kopf. Zu groß war ihre Angst, dass ihre Stimme die Erregung preisgeben könnte, die sie verspürte.


  Gemächlich öffnete er den Knopf an seinem rechten Hemdsärmel und krempelte den Stoff nach oben. Samantha starrte gebannt auf das Spiel seiner kräftigen Unterarmmuskeln und schluckte.


  „Der Punkt ist: Du wirst freiwillig kommen. Ich wette, du bist schon ganz nervös und hasst dich selbst, weil die Vorstellung dich anmacht, nicht wahr?“ Seine Augen bohrten sich in ihre und er krempelte auch den linken Ärmel hoch. „Außerdem weißt du, dass du es verdient hast.“


  Er wartete und sie wollte protestieren – doch sie konnte nicht. Natürlich hatte er recht. Einer der ersten Gedanken, nachdem Zachary sie in seinem Zimmer überrumpelt hatte, hatte Michael gegolten. Ihre Schultern sanken nach unten, Michaels einladendes Lächeln vertiefte sich.


  „Keine Angst. Ich werde schon dafür sorgen, dass du es auch ein bisschen genießt.“


  Es fiel ihr schwer, sich das einzugestehen, aber ein primitiver Teil in ihr sehnte sich danach, von ihm gezüchtigt zu werden. Danach wäre alles wieder gut und es wäre nicht mehr so schlimm, dass Zach sie geküsst hatte.


  Mit weichen Knien machte sie einen Schritt auf ihn zu. Zufrieden bedeutete er ihr, sich über seine Oberschenkel zu legen. Das mulmige Gefühl in Sams Magengegend verstärkte sich. Sie ließ den Kopf hängen und fügte sich, als Michael sie noch ein wenig weiter nach vorne schob. Ihr Po befand sich nun mitten auf seinen Oberschenkel – gerade so, als würde sie sich ihm anbieten.


  Mit zusammengebissenen Zähnen wartete sie ab. Doch es kam nichts. Irgendwann hob sie unsicher den Kopf und sah ihn über ihre Schulter an. Sein Blick, so intensiv und bohrend, ging ihr unter die Haut, machte sie noch unruhiger, als sie ohnehin schon war.


  Er fing mit einem harmlosen Streicheln an und erleichtert glaubte Sam für einen Augenblick, dass er doch nur gescherzt hatte – bis auf einmal das Brennen einsetzte. Ein satter Hieb war auf ihrem Allerwertesten gelandet und sie zuckte zusammen. Dabei streifte sie seine Erektion und verwünschte ihn stumm. Er genoss es wirklich! Dieser Schuft!


  Abwechselnd widmete er sich der linken und rechten Pobacke, bis ihre gesamte Rückseite in Flammen zu stehen schien. Doch war es kein scharfer Schmerz, eher ein warmes Prickeln, das nach und nach heißer wurde.


  Zwischen den Schlägen streichelte er die erhitzte Haut – ob er es ihr damit leichter machen wollte oder lediglich für sich selbst den Genuss verlängern, konnte Sam nicht sagen. Gerade, als sie den Überblick über die Anzahl von Schlägen verloren hatte, fragte Michael: „Und? Hast du deine Lektion gelernt?“


  Zorn flammte in ihr auf: Darüber, dass er sich diese Freiheiten herausnahm und darüber, dass sie es auf eine perverse Art und Weise Lust empfand und ihr eigener Körper sie verriet. „Fahr doch zur-“


  Weiter kam sie nicht, ein Aufschrei erstickte den Rest ihres Satzes – ihr eigener kehliger Schrei, wie sie mit Entsetzen erkannte. Michael hatte zum wiederholten Mal auf die gleiche Stelle geschlagen und der Schmerz mischte sich mit unfassbarer Wollust, weil er praktisch noch im gleichen Moment seine Finger zwischen ihre Schenkel gleiten ließ und in sie eindrang.


  Er streichelte ihre nasse Pussy von innen und fragte: „Was wolltest du sagen?“


  Obwohl ihr gerade noch unzählige Entgegnungen auf der Zunge gelegen hatten, konnte sie gerade keinen klaren Gedanken fassen, geschweige denn Satz formulieren und hob ihm lediglich ihren Po auffordernd entgegen.


  Ohne damit aufzuhören, die Finger in ihr zu bewegen, tätschelte Michael mit der anderen Hand ihre brennende Haut und raunte dicht an ihrem Ohr: „Ich will es hören.“


  Samantha presste die Lider fest zusammen und konzentrierte sich lieber auf das süße Gefühl in ihrer Möse. Als hätte er es geahnt, verharrte Michael mit einem Mal ruhig und bewegte sich nicht mehr. Seine Finger steckten in ihr, von ihren Muskel eng umklammert, seine andere Hand lag mahnend auf ihrem Hintern.


  Sie presste die Worte gequält zwischen die Zähne hindurch, doch es war ihm nicht genug. Ein leichter Klaps folgte. „Okay, okay! Ich habe meine Lektion gelernt. Keine anderen Männer mehr.“


  Wie zur Bestätigung legte seine Daumen sich auf ihre geschwollene Lustperle und rieb sie sanft. Sam keuchte auf und rutschte unruhig auf seinen Beinen umher. Als sie dabei erneut seine pralle Erektion streifte, knurrte er leise und vergrub seine Finger in der Haut ihres Pos.


  Er schob sie von seinem Schoß und Sam landete vor dem Bett auf dem Boden. Sie kniete vor ihm und genoss seinen hungrigen Blick auf ihr. Michael bewegte den Kopf und deutete auf das Bett hinter sich.


  Samantha leckte sich über die Unterlippe und schüttelte den Kopf. „Nein.“ Mit den Armen schob sie Michaels Oberschenkel auseinander. Schnell hatte sie seine Hose geöffnet und schloss ihre Finger um den harten Schaft. Seine Augen verfolgten jede ihrer Bewegungen und ohne den Blickkontakt zu unterbrechen, nahm sie seinen Schwanz in den Mund.


  Sein tiefes Stöhnen klang wie Musik in ihren Ohren. Ihr Hintern brannte, ihre Möse lief förmlich über und doch wollte sie diesen Moment noch ein wenig länger auskosten. Ihre Zunge liebkoste seinen Penis, ihre Lippen schlossen sich eng darum.


  Völlig entrückt starrte er sie an, dann umfasste er ihren Arm und zog sie zu sich hoch. Fast schon vorsichtig bettete er sie auf dem Laken und schob sich zwischen ihre Beine. Als sein Schwanz ihre Klit streifte, wimmerte Sam leise auf und stemmte die Fersen in die Matratze, um ihm das Eindringen zu erleichtern.


  Die Finger in seine Schultern gekrallt, die Schenkel um seine Hüften geschlungen, kam sie ihm gierig entgegen. Ihr Körper bebte unter seinen Stößen und die empfindsame Haut ihres Hinterns rieb über das Laken unter ihr, erinnerte sie nur zu deutlich an Michaels Bestrafung.


  Bei jedem Stoß wurde ihre Klit aufs Neue gereizt und dauerte nicht lange, bis Samantha sich zuckend unter ihm wand. Hemmungslos stöhnte sie ihren Orgasmus heraus. Michael legte die Hand um ihre Wange und sah sie an. Sie versank beinahe in seinen Augen, dann flüsterte er ihren Namen. Sein Körper spannte sich an und sein Penis zuckte in ihr. Stirn an Stirn gelehnt, rangen sie nach Atem, bis Michael sich schließlich aus ihr zurückzog.


  Nach einigen, atemlosen Momenten fragte er: „Was ist es eigentlich, das du die ganze Zeit gesucht hast?“


  „Ein Gemälde. Die Madame Récamier von Jaques-Louis David.“ Ihre Finger tasteten nach der Bettdecke. Sie deckte sich zu und beobachtete satt und zufrieden, wie Michael seine Kleidung in Ordnung brachte.


  „Wäre es nicht einfacher gewesen, erst einmal im Louvre nachzusehen?“ Obwohl leichter Spott in seiner Stimme mitschwang, schmolz Samantha in diesem Moment unfreiwillig noch ein wenig mehr. Er kannte sich mit Kunst aus!


  „Du meine Güte! Warum bin ich denn nicht auf diese Idee gekommen?“ Sarkasmus tropfte aus jedem Wort und Michael sah sie zerknirscht an.


  „Okay, du hast also zuerst in Paris gesucht?“


  Sie nickte und strich sich einen Strähne hinters Ohr. „Ja, dort hing allerdings eine Fälschung, also bin ich zu dem Fälscher marschiert und habe ihn ausgequetscht. Den Rest der Geschichte kannst du dir in etwa denken.“


  Die Hände in die Seite gestemmt nickte er. „Für wen hast du es gestohlen?“


  „Für mich selbst. Mein letzter Auftrag, bevor ich mich zurückziehe.“


  Um seine Mundwinkel herum zuckte es verdächtig, als er entgegnete: „Was? Zurückziehen? Was soll die Männerwelt denn ohne dich machen?“


  Samantha warf ihm einen Blick zu, der selbst kochendes Wasser auf der Stelle eingefroren hätte. „Wie auch immer, sei vorsichtig – du hast den Kommandanten gestern sicherlich auch getroffen.“


  Michael schloss den letzten Knopf an seinem Ärmel und nickte: „Ein durch und durch unangenehmer Zeitgenosse – aber so haben für mich wenigstens die Anzeigen bei der Polizei, die nie weiter verfolgt wurden, endlich Sinn ergeben. Auch wenn es mich glücklicher gemacht hätte, wenn der korrupte Polizist, den die beiden in der Tasche haben, etwas weniger hoch in der Hackordnung stehen würde. Aber man kann ja bekanntlich nicht alles haben.“ Auf seiner Stirn zeigte sich eine tiefe Falte. „Ich wünschte bloß, ich wüsste, wohin Carrie verschwunden ist. Irgendwas an der ganzen Sache ist echt faul.“


  Dieses Mal gestattete Sam sich ein selbstgerechtes Lächeln. „Ich glaube, da kann ich dir behilflich sein. Carrie wollte gestern, dass ihr dabei helfe, ein Outfit für ihr Date mit Marcus auszusuchen. Als sie sich umgezogen hat, habe ich aus Gewohnheit, den Spiegel in ihrem Zimmer gecheckt und festgestellt, dass es ein Einwegspiegel ist.“


  Michael reagierte genauso geschockt wie Samantha im ersten Moment, als sie diese Entdeckung gemacht hatte. Bevor er etwas fragen konnte, fuhr sie fort: „Ich habe Carrie in mein Zimmer gelockt, weil ich ja nicht wusste, ob sich in diesem Moment jemand hinter dem Spiegel aufhielt. Ein Drogenschnelltest, der leider auch noch positiv ausfiel, hat Carrie dann ziemlich fix davon überzeugt, dass es klüger wäre, die Flucht zu ergreifen. Ich habe ihr Geld aus Scotts Safe und ein paar Anweisungen gegeben und sie danach förmlich aus dem Haus geworfen.“


  Er rieb sich mit der Hand über die Stirn und gestand: „Ich muss zugeben, dass ich froh bin, dass sie geflüchtet ist und nicht möglicherweise in irgendeinem Straßengraben liegt. Auch wenn ich nicht verstehe, warum sie es überhaupt so lange mit Scott ausgehalten hat.“


  Samantha zuckte mit den Achseln. „Vermutlich war es eine einfache Möglichkeit, Geld zu verdienen. Im Grunde hatte sie ja keine andere Chance – sie ist vor ein paar Tagen gerade einmal 18 geworden!“


  Jetzt klappte sein Unterkiefer herunter und sie empfand ein beinahe kindliches Vergnügen dabei, seine verblüffte Miene zu betrachten. „Du machst Witze. Aber wie- Und warum- Aber?“


  Verwirrt brach er ab und Samantha schüttelte den Kopf. „Ein anderes Mal. Ich glaube, wir haben gerade beide noch einiges zu tun.“


  „Das ist richtig. Wie hast du den Safe denn aufbekommen?“, wollte er nun von ihr wissen. Sie bedachte ihn mit einem vorwurfsvollen Blick. „Du wunderst dich nicht, dass ich nachts im Louvre ein und aus spaziere, aber ein simpler Tresor bereitet dir Kopfschmerzen? Hier, ich schreibe dir die neue Kombination auf.“


  Während sie die sechs Zahlen auf ein Stück Papier notierte, biss sie sich auf die Unterlippe. Der letzte Rest ihres Selbsterhaltungstrieb hielt sie davon ab, ihm zu gestehen, wie sie die Zahlen gewählt hatte und wofür sie standen. In ihr kämpfte es, sie wollte es ihm sagen und doch konnte sie nicht.


  Er faltete den Zettel zusammen und steckte ihn in seine Hosentasche. „Kann ich mich darauf verlassen, dass du jetzt packst?“


  Sie nickte und erwiderte seinen Blick. Den Zeigefinger unter ihr Kinn gelegt, hob er ihren Kopf an und küsste sie sanft auf den Mund. Seinen Gesichtsausdruck konnte sie nicht deuten und sie brachte es nicht über sich, ihn zu fragen, wie ihr Verhältnis zueinander eigentlich war – und ob sie sich wiedersehen würden.


  Mit einem leisen Klacken fiel die Tür ins Schloss. Es war mittlerweile knapp nach 16 Uhr. Nach Michaels Frist hatte sie noch knappe zwei Stunden, bevor er dafür sorgte, dass sie das Haus verließ. Jetzt, da sie das Gemälde hatte, sollte es eigentlich nichts mehr geben, was sie noch hier hielt. So interessant sie all die Geheimnisse fand, die sie umgaben – der Blick in Zacharys eisige Augen hatte jedes Verlangen erstickt, herauszufinden, was hier vor sich ging.


  Kapitel 12


  



  Sie brauchte nur eine knappe Stunde, um so unauffällig wie möglich ihre Spuren zu verwischen. Fast alles, was sie im Haus angefasst hatte, hatte sie gereinigt und ihre Bettlaken hatte sie in die Waschküche gebracht, um sie persönlich in die Waschmaschine zu stopfen. Schließlich hatte Sam die höchste Temperatur auf dem Display gewählt – wenn die Maschine fertig war, würde die Wäsche ruiniert sein und weggeworfen werden, ohne dass jemand dabei auch nur einen Gedanken an sie verschwenden würde.


  Nur in Zachs Zimmer würde es noch Fingerabdrücke von ihr geben. Besonders das Wissen um den Tacker, der in seinem Kleiderschrank lag, nagte an ihr. Doch sie konnte es nicht ändern und versuchte, deswegen nicht allzu beunruhigt zu sein. Wenn Michael die Wahrheit gesagt hatte, wäre die Madame Récamier und Sams Verschwinden in den nächsten Tagen sicherlich das kleinste Problem der Brüder Winters und niemand würde sich darum kümmern. Ihr blieb nichts anderes übrig, als sich darauf zu verlassen. Außerdem: Selbst wenn Zachary den Tacker finden würde, ihre Fingerabdrücke waren in keiner Datenbank gelistet, da sie bisher noch nie erwischt worden war. Bestenfalls gab es einen Treffer, sollte sie in der Vergangenheit bei irgendeinem Einbruch einen Abdruck hinterlassen haben – doch ohne ihre Identität zu kennen, brachte ein einzelner Fingerabdruck nichts.


  Noch einmal sah sich in dem Zimmer um. Das Bett war ordentlich gemacht, ihr Koffer stand vollständig gepackt hinter der Tür, sodass es nicht gleich auffallen würde, dass sie vorhatte, die Villa zu verlassen. Ihr Date mit Zachary am Abend würde sie wohl verpassen. Wie überaus ärgerlich!


  Einen Kaffee würde sie sich noch genehmigen, bevor sie Michael suchte, sich irgendeine Art der Verabschiedung abrang und dann verschwand. Sie würde mit ihrer gefälschten Kreditkarte ein Auto mieten, dass sie dann kurz hinter der Grenze in einen See versenken würde, bevor sie in den nächsten Zug in Richtung Hamburg stieg.


  Auf dem Weg in die Küche grübelte sie darüber, was sie eigentlich zu Michael sagen sollte, wenn es so weit war. Gerade, als sie eine Tasse bereitgestellt und Kaffeebohnen in den Automaten geschüttet hatte, hörte sie Schritte. Mit angehaltenem Atem lauschte sie in den Flur und fragte sich, wer dort wohl kam. Sie wollte nicht schon wieder mit Zachary in der Bibliothek landen. Noch zögerte sie, obwohl die Schritte immer näher kamen.


  Dann ertönte Scotts Stimme. „Ethan, da bist du ja. Ich schicke Zachary zu dir.“


  Obwohl Ethan näher an der Küche zu stehen schien als Scott, konnte Sam seine Antwort nicht verstehen. Scott lachte nun bitter auf. „Wenn ich das nur wüsste, Kumpel. Wenn ich das nur wüsste.“


  Das war ihr Stichwort. Lautlos glitt Sam in die Besenkammer, die ihr mittlerweile schon bestens vertraut war und ließ die Tür einen winzigen Spalt weit auf. Ethan blieb vor dem Fenster stehen und starrte hinaus, die Hände in den Hosentaschen vergraben. Es dauerte nicht lang, bis Zachary ebenfalls auftauchte.


  „Ethan.“ Mehr sagte er nicht zur Begrüßung. Sein Tonfalls war allenfalls als neutral zu bezeichnen. Gespannt beobachtete Samantha die beiden Männer. Offensichtlich wartete Zachary darauf, dass der Biologe Bericht erstattete. Als Ethan sich zu ihm drehte, konnte sie einen kurzen Blick auf sein Gesicht erhaschen und zuckte zurück. Er hatte praktisch keine Ähnlichkeit mehr mit dem Mann, den sie im Garten kennengelernt hatte. Die höfliche Zurückhaltung, die immer in seiner Miene gelegen hatte, war einer brutalen, berechnenden Ausstrahlung gewichen.


  „Die eine Frau konnte sich an nichts mehr erinnern, die andere musste ich verschwinden lassen.“


  Entsetzt schlug Sam die Hand vor den Mund. Um Himmels willen! Sprach er etwa von Susan und Eve? Sie begann zu beten, dass sie ihn nur falsch verstanden hatte. Zachary nickte nur finster. „Hat Schäfer dir geholfen?“


  „Ja. Er war nicht erfreut darüber. Wir müssen herausfinden, wer Scott die Drogen besorgt hat und ihm eine Nachricht zukommen lassen. Es ist besser, wenn er seinen Stoff nur von mir bekommt. Sonst wird er einfach zu unkontrollierbar.“


  Ihre Kopfhaut prickelte, während sie dem Gespräch atemlos lauschte. Zachary seufzte. „Hat unserer besonderer Gast vielleicht etwas damit zu tun?“, wollte er von Ethan wissen. Eine kalte Hand umschloss ihr Herz und die Sorge um Michael wogte in ihr auf.


  „Samantha? Das glaube ich nicht. Sie wirkt zu organisiert, um Interesse an Drogen zu haben. Aber du solltest sie trotzdem im Augen behalten. Ich habe mittlerweile jeden Stein zweimal umgedreht und den Kommandanten um einen Backgroundcheck gebeten – ich bin mir mittlerweile sicher, dass ihre Identität erfunden ist. Die Frage ist nur, warum.“


  Wie gelähmt stand Samantha in der Besenkammer. Michael hatte recht gehabt, sie musste verschwinden. Obwohl sie es gerade mit ihren eigenen Ohren gehört hatte, konnte sie kaum glauben, wie nüchtern Ethan über sie redete und dass er offenbar eine Frau hatte „verschwinden“ lassen.


  „Du denkst nicht, dass sie einfach nur hinter Scotts Geld her ist?“


  „Nein, und genau das macht mich so stutzig. Jede andere Frau hätte schon am zweiten Abend die Flucht ergriffen, als Scott so high war. Samantha ist jedoch vollkommen ruhig geblieben. Irgendetwas muss sie vorhaben.“


  Zachary antwortete mit einem dreckigen Lachen, bei dem sich die feinen Härchen in Sams Nacken aufstellten. „Keine Sorge, ich habe vor, Samantha im Augen zu behalten. Sehr genau im Auge zu behalten.“


  Ethan grinste ihn schief an. „Vergiss mich nicht, mein Freund.“ Damit legte er ein kleines Päckchen auf den Küchentresen. Zachary betrachtete es wohlwollend und antwortete: „Natürlich nicht. Wir teilen gerecht wie immer.“ Das kleine Päckchen steckte er ein.


  Mit größter Mühe konnte Sam ihren rebellierenden Magen beruhigen und sich davon abhalten, sich an Ort und Stelle zu übergeben. Sie war sich ziemlich sicher, die alles andere als dezente Andeutung der Männer richtig verstanden zu haben – sie vermied es aber, darüber nachzudenken.


  „Schreib Scott eine Rechnung für den Gefallen“, forderte Zachary den anderen Mann auf. Das Wort Gefallen umschrieb er mit Anführungszeichen in der Luft. Er wollte gerade gehen, da legte Ethan eine Hand auf seine Schulter. „Gibt irgendetwas Neues von Carrie?“


  Zacharys Schultern sanken für einen Moment nach unten, dann straffte sich sein Körper wieder. „Nein. Schäfer meint, wenn wir Glück haben, ist sie tatsächlich entführt worden und liegt jetzt irgendwo verscharrt in einem Waldstück.“


  „Jammerschade, ich werde sie und unsere gemeinsame Zeit vermissen. Wahrscheinlich allerdings nicht so sehr wie Scott.“


  In diesem Augenblick wagte Sam es nicht einmal mehr zu atmen. Zachary drehte sich in der Tür um. „Du bist ganz sicher, dass sie nichts mitbekommen hat?“


  Ethan nickte inbrünstig. „Hundertprozentig sicher. Dafür ist Ketamin viel zu stark.“


  Alles in Samantha schrie danach, aus dem Schrank zu stürzen und den beiden ihre Gesichter zu zerkratzen. Vor ihrem inneren Auge hatte sich ein Bild zusammengesetzt, das sie noch lange verfolgen würde. So, wie es schien, hatten die Männer Carrie unter Drogen gesetzt und sich an ihr vergangen. Die Übelkeit stieg bis in ihre Kehle – zusammen mit dem Verlangen, zu bleiben und Michael mit der größten Freude dabei zu helfen, die Brüder zu ruinieren und Ethan am besten gleich mit.


  Sie schloss ihre Augen und zählte ihre Atemzüge – so lange, bis sie wieder vollkommen ruhig war. Die Küche war längst leer. Abschätzig betrachtete sie die Kaffeetasse. In diesem Haus würde sie ganz sicher nichts mehr zu sich nehmen.


  Michael! Sie musste unbedingt mit ihm sprechen. Er hatte zwar erwähnt, dass er Ethan nicht über den Weg traute, aber wie weit dieser zu gehen bereit war, ahnte er bestimmt nicht. Doch zuerst würde sie ein Taxi rufen, dann konnte sie Michael auch gleich überzeugen, mit ihr zu kommen.


  In ihrem Zimmer blieb sie wie angewurzelt stehen, der riesengroße Blumenstrauß war unter Garantie noch nicht da gewesen, als sie den Raum verlassen hatte. Ein panischer Blick hinter die Tür versicherte ihr, dass der Koffer noch unberührt an Ort und Stelle stand – genau wie ihre Handtasche, die darauf thronte. Die Verschlüsse des Koffers waren mit einem kleinen Vorhängeschloss gesichert, das eher dazu diente, festzustellen, ob jemand sich daran zu schaffen gemacht hatte als zum Schutz. Es sah unberührt aus.


  Dann sah Sam die Karte an den Blumen. Möglicherweise war es eine Nachricht von Michael. Sie lächelte und griff nach dem Strauß. Ihre Hand schloss sich darum.


  Plötzlich öffnete sich hinter ihr die Tür und Michael erschien im Türrahmen. Mit gerunzelter Miene sah Sam von dem Strauß in ihrer Hand zu Michael. „Ich muss mit dir reden!“, stieß sie atemlos hervor und umfasste die Blumen fester. Etwas stach in ihren Finger.


  „Warum bist du noch nicht weg, Sam?“ Hektik schwang in Michaels Stimme mit. „Du musst sofort verschwinden. Ich gebe dir die Schlüssel zu einem der Wagen.“


  Sie schüttelte den Kopf. „Nein, ich kann nicht gehen. Komm rein und mach die Tür zu.“ Als sie die Karte aus den Blumen nehmen wollte, sah sie den Blutstropfen auf ihrem Finger. Sie musste sich an einem Rosendorn gestochen haben. Schnell überflog sie die geschwungene Schrift. Der Strauß war von Zachary, der ihr mitteilte, dass er es nicht zu dem vereinbarten Abendessen schaffen würde. Achtlos warf sie die Karte weg. „Ich wollte mir gerade einen Kaffee machen, da hat sich die Gelegenheit ergeben, Zach und Ethan zu belauschen. Sie-“


  Mit einem Mal wurde ihr schwindelig und sie schaffte es nicht mehr, Michael mit dem Blick zu fixieren. Unsicher griff sie nach der Kommode und hob ihre zitternde Hand. Der rote Tropfen prangte noch immer auf ihrer Fingerkuppe, dann verschwamm er vor ihren Augen. Ihre Zunge wollte ihr nicht mehr gehorchen und fühlte sich merkwürdig groß an.


  „Sam, was ist los?“


  Unsicher sah sie ihn an und wollte antworten, doch es war, als hätte sie keine Kontrolle mehr über sich. Dann gaben ihre Knie nach. Michael reagierte sofort und fing sie auf. „Was zum Teufel ist los? Hast du etwas getrunken oder gegessen, das Scott oder Zachary dir gegeben haben?“


  Die patzige Antwort, dass sie kein Idiot war, lag auf ihrer Zunge, schaffte es aber nicht mehr aus ihrem Mund heraus. Schwach deutete sie auf den Blumenstrauß, doch mehr als ein unverständliches Lallen brachte sie nicht zustande.


  Langsam wurde es schwarz vor ihren Augen. Sie nahm nur noch wahr, dass Michael einen Arm um ihre Schultern legte, den anderen in ihre Kniekehlen schob und sie hochhob. Er stieß ihre Zimmertür auf, dann verlor Sam endgültig das Bewusstsein.


  



  ◆ Fortsetzung folgt ◆
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